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Einleitung.

Profeſſor Dr. Johannes Leunis, Hildesheims größter Naturforſcher, iſt
April 1873 im er von faſt 71 Jahren nach beinahe 49 jähriger

ununterbrochener Lehrtätigkeit Biſchöfliche Gymnaſium Joſephinum ge⸗
ſtorben. Ein Schlaganfall den Unermüdlichen, der auch in den wenigen
agen der Oſterferien ſich keine rholung und Ausſpannung gegönnt atte,
am Schreibtiſch bei der Bearbeitung der zweiten Auflage ſeiner Synopſis der

Pflanzenkunde Abend des 26 pri die eder aus der Hand enommen.
Trotz ſorgfältiger Pflege kehrte das Bewußtſein nicht mehr zurück, und in der

zweiten Nachmittagsſtunde des vierten age war Leunis durch den Tod
abberufen.

In dankbarer, treuer Verehrung bewahrt Hildesheim das ndenken an

den großen, ſtillen Gelehrten, der ſeit den e der in  ei bis ode
Der Heimat trotz mancher verlockender Angebote in reue verbunden geblieben
iſt Im Rathausſaal, den re Meiſterhand mit emalden aus Hildes
heim großer Vergangenheit ge⸗

mu hat, iſt den kleinen Rundbildern,
vie die Erinnerung einzelne hervorragende Perſönlichkeiten der Heimat
bewahren ollen, neben dem in des Hildesheimer Paſtorenſohnes,
der als rofeſſor der Naturgeſchichte an den Univerſitäten Breslau
und Berlin ozierte und als irektor des Botaniſchen Gartens in Berlin
am Januar 1851 ſtarb, auch das ild des Profeſſors Leunis angebracht,
des ſchlichten, einfachen Bauernſohnes aus eingewanderter flämiſcher Familie,
der nie eine Univerſität beſucht, der, Autodidakt in den Naturwiſſenſchaften,
eit ſeines Lebens Dozent dem Gymnaſium 1  „ dem er als Schüler
angehört e, von hier durch ſeine anerkannt vorzüglichen Lehrbücher
viele Hunderttauſende als Schüler gewinnen.

na Leunis' Tode hat einer ſeiner letzten Schüler, Karl Lorenz
Grube,¹) verſucht, das eben und irken des verehrten ehrers „in leinen
Bildern“ darzuſtellen. Als Schüler des Joſephinums in der Zeit von N  —
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chaelis 1863 bis 1871 Grube in allen Klaſſen, von der Quarta bis
zur Reifeprüfung, Leunis als Fachlehrer in der Naturgeſchichte,
un Geographie gehabt. er es iſt beachten, daß ieſe achtjährige Gym⸗
naſialzeit Grubes on in das Jahrzehnt der Lehrtätigkeit von Leunis
fällt Ausdrücklich etont rube, daß er alle Erzählungen und 7  Fakta, die er

erwähnt, der perſönlichen Mitteilung ſeines ehemaligen Lehrers verdanke
oder ſie perſönlich miterlebt habe So erhält ſeine kleine Biographie eine
arke perſönliche Note, perſönlich in Rückſicht auf Leunis, der, in
Alter ſtehend, auch im Unterrichte nicht die beſonderen Eigenheiten und
Schwächen verleugnete, wie ſie Fachgelehrten auf die Dauer ſelten rem
bleiben, und der gerade im letzten Jahrzehnt ſeines eben oft wohl geiſtig
mehr mit der Arbeit an der Vervollkommnung ſeiner Lehrbücher als mit
dem Unterricht beſchäftigt war perſönlich aber auch ſeitens Grubes als Ver⸗—
faſſers, der, ein Optimiſt im ganzen eben, als junger Schri  e  er ſich eſon

2

2
ders mit Freuden lieber all der Scherze nd Anekdoten, all des Unterhaltenden
in Leunis' Unterrichtsſtunden erinnerte, die er mit dem Übermut der
Jugend miterlebt hatte, als der ſchweren Stunden in den „Hauptfächern“,
Lon denen am Schluß des Schuljahres oft die En  eidung 8*  ber „Steigen“
oder „Bleiben“ abhing So iſt es begreiflich, daß Grubes Schrift über
Leunis ohne Zweifel von vielen eſern, insbeſondere aus dem Kreiſe
er Joſephiner, mit Freude aufgenommen wurde; daß ſie aber auch bei
anderen wegen ihrer ganzen Anlage und mancher Einzelheiten Widerſpruch
fand.

Unſere Abhandlung möge in etwa eine  rgänzung zu Grubes Schrift
ilden Sie kann und will nicht den Anſpruch erheben, eine abgeſchloſſene
Biographie unſeres Hildesheimer Naturforſchers Leunis U ſein; für eine

es ſehr an den erforderlichen Unterlagen, beſonders der
perſönlichen Korreſpondenz, die Leunis auf ſeinen Forſchungswegen ohne
Zweifel mit befreundeten Fachgenoſſen geführt hat und die vor allem uns
einen zuverläſſigen Einblick in ſeine geiſtige und wiſſenſchaftliche Entwicklung
gewähren würde. Unſere Darſtellung kann ſich auch nicht auf atſachen
und Erlebniſſe ſtützen, wie ſie Gruübe als ehemaligem Schüler Leunis' auf
Grund jahrelanger perſönlicher Bekanntſchaft noch überreich Gebote ſtanden
Sie kann un will nur das wenige, das die Archive des Joſephinums un
Generalvikariates und die Schulprogramme oder andere Druckwerke ent
halten, einem eitrage 7  ber Leunis' en und irken zuſammenfaſſen.
Ausführlicher als onſt U ſollen in den „Anmerkungen und Zuſätzen“
auch biographiſche Notizen über Perſönlichkeiten geboten werden, die zu
Leunis in Beziehung ſtanden, die die L  ehrer ſeiner Jugend, ſeine Mitarbeiter
Am Joſephinum, ſeine Freunde und Verehrer ,  waren. ieſe Erinnerung
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Einleitung.

Männer, die mit Leunis im ien der Wiſſenſchaft und Jugendbildung
wirkten oder das Andenken den erſtorbenen und ſein Lebenswerk dank⸗
bar nd pietätvoll egten, dürfte gerade im Kreiſe der vielen nderte,
die auf dem altehrwürdigen Joſephinum ihre Ausbildung erhielten, ge⸗
ni unwillkommen ſein. So eht, es ſi mit wenigen Ausnahmen um

ehemalige Joſephiner handelt, vor unſeren Augen eine kleine Galerie be⸗
deutender er Joſephiner.

1) ar. Lorenz Grube, Johannes Leunis nach ſeinem Leben und irken, in
kleinen Bildern dargeſtellt. (Hannover Auf r U ſtützt ſie⸗

– Karl auer,
der in ſeiner „Geſchichte von Hildesheim“ (1892) ein ausführliches Lebensbild von
Leunis bietet und von Grubes Schrift ſagt „Ein unterhaltendes füchlein, das
jeder Hildesheimer eſen ollte“ 214 bis 222). Gleichfalls auf Grube beruft ſich

R uU. olf (im Lexikon der Pädagogik, Herder, reiburg i. Br., III Bd., 424 ff.),
der mit ſeiner Behauptung, das vollſtändige ufgehen im Berufe und im Studium
habe Leunis uletzt z einer Art Sonderling gemacht, er bei rUu. Wider⸗

2

2
pruch gefunden hätte.

rube, Karl Lorenz, geb 1849 in Lamſpringe, eſuchte Michaelis1863/1871 das Gymnaſium Joſephinum, 1871/73 die hiloſophiſch⸗theologiſche Lehr⸗
anſtalt in Hildesheim, ging er 1873, als dieſe Lehranſtalt durch den Kulturkampgeſchloſſen war, auf die derzeitige ademie in Münſter i. W., trat er 1874 in
das Prieſterſeminar in illingen ein und wurde 7. 1875 in ugsburg zumPrieſter geweiht. Nach zweijähriger Tätigkeit in der eelſorge als Kaplan in ene.  2  2
diktbeuren ging Grube er⸗ 1877 nach München, —wo er bis 1883 theologiſchen und
beſonders geſchichtlichen Studien unter Gieſebrecht ag und gleichzeitig Religions⸗
lehrer War. 1879 erwarb er hier auf Grund der Diſſertation De arte hermeneutica
Sancti Justini martyris die eologiſche Doktorwürde (cum nota: Insigniter). ugu
1884 kehrte er in ſeine Heimatdiözeſe zurück, War 884/86 Pfarrverweſer in Stein⸗
brück, 886/89 or in Salzgitter, 889/94 in Wolfenbüttel, dann Dechant und
ro⸗ der St. Nikolaikirche in Braunſchweig, —Wo er 1917 ſtarb on
ſeiner a  ra und ſeinem ifer die Kirchenbauten in Salzgitter (1888),
Wolfenbüttel (1889/91) un Braunſchweig: St. Laurentius (1900) und mbau der
St. Nikolaikirche (1908) Grube ſchrieb 1) Der rie von Hildesheim (1875);
2) Joh. Leunis (1876); 3) Johannes Buſch (Freiburg 5„ 4) Gerhard Groot
und ſeine Stiftungen öln Edierte das Chronicon Wildeshemens et
liber de reformatione onasteriorum des Jo  h. Buſch; 6) Zur Geſchichte der kath
Gemeinde in Braunſchweig 1908); 7) zahlreiche Artikel im Kirchenlexikon von
er un elte, Aufl., und in den Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern. Vgl er
rube rtikte 2 Jahre in der raunſchw. Diaſpora“ in Bonifatiusblatt Paderborn,
1914, Nr. 3, und ertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim III, 396f.



Leunis' nen⸗ und Heimat.

Leunis nen und Heimat.
An inem rtife „Flamländer Nm Hildesheim“ hat

Dr. Gatzemeyer 1) auf run ſeiner langjährigen Forſchungen in den Kirchen⸗
büchern nachgewieſen, daß bald nach dem n des Dreißigjährigen riege
eine Einwanderung von katholi  n Flamländern, im aufe der
die dritte und jüngſte, in das Hildesheim einſetzte, die beſonders
deshalb eachtung verdient, weil ſie ſich noch eute auswirkt, indem nicht
wenige unſerer Zeitgenoſſen das lut der Einwanderer in ihren Adern tragen
Dr Gatzemeyer bietet auch ein Verzeichnis von 111 Namen dieſer Eingewan⸗
derten; vielfach Namen, die in zahlreichen Familien unſerer Heimat noch
eute fortleben. hre nen erſchienen einſt faſt ausſchließli als Händler
mit etallwaren, beſonders mit kupfernen Keſſeln, mit Grabſpaten, Senſen,
Meſſern uſw hier im ande, bezogen die Waren aus der fernen Heimat auf
dem Seewege über  *. remen, brachten ſie von hier —  uUur Laſtfuhrwerke in die
einzelnen, genau abgegrenzten Geſchäftsbezirke, ſie hier bei der Landbe.
völkerung abzuſetzen. ald ſiedelten ſich die wandernden Händler auch feſt
an und durch ihren Geſchäftsbetrieb und ihren Gewerbeflei und

oft auch durch Verheiratung mit anſäſſigen Familien Grund und Boden
In der eutigen Zeit mit ihrem lebhaften Intereſſe für Ahnenforſchung,

für lut und Boden würde es einen beſonderen Reiz aben, im einzelnen
jene vor rund zweihunder Jahren eingewanderten Familien in ihren Nach
kommen bis eute verfolgen. Doch egegnet ein ſolcher Verſuch auf dem
Gebiete der Ahnen⸗ und Sippenforſchung oft großen Schwierigkeiten,
da die wichtigſten Quellen für dieſe orſchung, die en Kirchenbücher des
17. und ahrhunderts, nicht ſelten verſagen. Oft fehlen in ihnen U  ber.  2  2
aup C⸗

J

ahre hindurch jegliche Eintragungen; andere ſind erartig verbla
und unleſerlich, daß ſie nicht eindeutig rklärt werden können; andere ſind
ſehr unvo  ändig, nennen nicht einmal die amen oder beſchränken ſich
allein auf die Familiennamen. ine beſondere Schwierigkeit machen oft die
Eigennamen. Handelt ſich Ortsbezeichnungen, ſo en ſich ieſe in
der ege lei  deuten, da man nur die eute meiſt noch übliche platt⸗
deutſche Bezeichnung denken braucht; ſo verſteht jeder die Eintra⸗
gungen Saſtehe, oſſen, Haſe, Haſſen, Gibbeluhuſen uſw., einige tat.

ſächliche alte Eintragungen nennen. immer ſteht es mit den Perſonen⸗
namen. Für ihr Verſtändnis gilt die egel, daß nicht das or



Leunis' Ahnen 1nd Heimat.

ondern der Wortklang entſcheidend iſt. Einmal an ja bis an die
Grenzen der Neuzeit die Annahme wie auch die Anderung eines Namens
ſeinem Träger jederzeit ohne ſtaatliches Utun frei und War eine reine
Privatſache.*²) Sodann formte er Volksmund im täglichen en die amen,
beſonders Wwenn es ſich um ſprachli rem klingende andelte, dem
Einfluß des tallter uUum. n die Seelſorger, oft Ordensgeiſtliche, die
vielleie den ortsü⸗

1

 2

en Dialekt nicht beherr  en, trugen die Namen ein,
wie ſie dieſelben hörten. usweiſe nd orlagen von Urkunden kannte man

ni n die Beteiligten, die wohl oft kaum ſchreiben un eſen konnten,
ließen auch ihren Seelſorger reiben, was und wie er wollte Die Ein⸗
ragung machte ihnen keine orge Man wird ſofort tieſe Zeit verſtehen,
Wenn man ſich vorſtellt, daß eute einmal unſere Standesbeamten oder Geiſt
en die Namen der eingewanderten olen ledigli nach dem e  or
ſchreiben würden.

Ein Muſterbeiſpiel für eine derartige Namensänderung iſt der Name
L n Der hier eingewanderte erſte Träger dieſes Namens, der in der
Heimat „Lönis“ geſprochen urde, wurde 1729 nach ſeiner Trauung in der
katholiſchen ir Poppenburg als „Löhnis“ in das Trauregiſter einge⸗
tragen, alſo genau geſchrieben wie geſprochen. Ähnlich 1732 Lönnis. Zumeiſt
aber, beſonders in dem Inhaltsregiſter der einzelnen Kirchenbücher, iſt die
Schreibweiſe, em Dialekt oder der volkstümlichen Umbildung entſprechend,
Lönners und Lönders; eltener Löhners und öhnners. Die Schreibweiſe
Lönners a  en auch die Kirchenbücher in Gronau (1789–1802) und Weſtfeld
(1799—1809). Die Schreibweiſe Leunis als urſprüngliche Eintragung
findet ſich mehrfach, beſonders bei der Trauung der Eltern des Prof. Leunis
801 und bei e  en aufe im J  ahre 1802; häufig iſt die erſte Eintragung,
die auf Lönners autete, nachträglich in Leunis geändert. Aber wenn nach
1800 auch die richtige und urſprüngliche Schreibweiſe Leunis mehr und
mehr wieder Regel wird, ſo bleibt doch noch länger im Volksſprachgebrau
die Form önners beſtehen; ſo lautet 1807 eine Eintragung „Leunis vulgo
Lönners“, und noch 1864 wird die Beerdigung einer Schweſter des ro
Leunis mit „Lönners auch Leunis)“ eingetragen.

völlig er iſt, ob der Name Leunis oni geſprochen auch
identiſch iſt mit Leines und Leinhardts (Leynhartz, Leinharts), die 17414,
1718 und 1723 im Taufregiſter erſcheinen. Fuür die en des
hier genannten Vaters Alexander eines bezw Leinharts mit dem ſpäter
als Alexander Löhnis bezw Lönners bezeichneten „Belgiers“ ſpricht d5

2

unächſt
die Übereinſtimmung des n der in allen kirchlichen Re⸗
giſtern von Poppenburg nur hier vorkommt abgeſehen von einem Kinde,
bei &1Ä  em Alexander Löhnis 1716 als aufpate er  ein Für die dentität
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ſpricht ferner: das 1723 als „Leinharts“ in das Taufbuch eingetragene Kind
wird 1726 im Sterberegiſter als Löhners eingetragen. Weiter: der 1714

getaufte Michael Anton Leines, Sohn des Alexander Leines, er  ein 1735
bei der Trauung des Johann ri Leunis als euge „Michael Leunis“
neben „Alexander Leunis“. Auch iſt beachten, daß 1714 die erſte Ein⸗

auf „Leinharts“ autete und dieſe ſpäter handſchriftlich in „Leiners“
geändert iſt. Der Name Leiners er Leinharts kommt endlich nach 1726
nicht mehr vor. So iſt die Identität von Leunis — Leinharts Leines
Löhnis Lönners mit rößter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen. *)

Nach den Kirchenbüchern von Poppenburg äßt ſich die na  olgende
Nachfahrentafelaufſtellen.

Generation:
Alexand e r un S, wiederholt als „Belga““ Belgier, oder

Flame bezeichnet, War in erſter Ehe verheiratet mit Eliſabeth Maria oOr
(auch Tolöer, Tellör, Thellör) und in urgſtemmen anſäſſig

us dieſer Ehe gingen Kinder hervor:
II Generation:

Michael nton, getauft 11 1744
Wilhelm Heinrich Joſeph, getauft 26 1718, beerdigt 1719;
Maria Anna, getauft 21 1723, 2 1726

Am 1729 ging Alexander Leunis mit Anna Eliſabeth elling
die z weite Ehe ein; Wohnſitz iſt von jetzt an Mahlerten Aus dieſer
zweiten Ehe gingen vier Kinder hervor:

1a Anna Maria, geb 1730, 31 1732;
2a. Johannes Jodocus, geb 1732;

a  1a Laurentius O0²

oſep geb 1734;
4 a Maria Charlotte, geb 29 1737, 1739.

eitere Angaben, über den Tod der eiden Ehefrauen oder den
Tod des Alexander Leunis enthalten die Kirchenbücher ni

Gleichzeitig mit Alexander eunis erſcheinen drei weitere Träger des
Namens, eren Verwandtſchaftsverhältnis nicht erſichtlich iſt, nämlich

a) Johann ri Leunis vermutlich ein Bruder des Alexander
Leunis der 11 1735 in Poppenburg mit Maria Anna
Sabina Lauen die Ehe ſchloß; hierbei „ wie ſchon erwähnt,
Alexander Leunis und Michael Leunis (nach obiger Annahme der
Sohn des Alexander Leunis) Trauzeugen. Die Ehefrau
1773 im er von 59 Jahren, rt Leunis am 1774
„Tepentina morte extinctus In Satrapia ibidemque sepultus“.
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b) Laurentius Leunis, 1751 im er von Jahren.
C) Anna Katharina Leunis, 1772, Jahre alt.
III. Generation:
ia Leunis (II3 a) am 1758 in Poppenburg

Trau⸗mit Anna Maria Eliſabeth Vienekamp Finckam) die Ehe.
zeugen waren ri Leunis, Anton Vienekamp und Edmund Vienekamp

Die neun Kinder dieſer Ehe ſind
Johann Edmund Jodocus, getauft 1759, 17641;

Rupert, get. 18. 1761, 1767;
Johann Wilhelm eorg, get. 1764, 1764;
Anna Gertrud, get. 1766, 1807 mit Heinr. Chriſtian

Sühle) nach dem Tode ihrer Schweſter (vgl. getraut,
1826;

Maria Anna Franziska, get. 1769, als Ehefrau
des Förſters or. in Emmerke;
Johann Chriſtian Walter, get 11 1770; 1799 mit Karo⸗
line Volchmeyer aus Sibbeſſe in Weſtfeld getraut; nach dem ode der
Ehefrau (7 S. 1808 im er von Jahren) zo9 Johann Leunis
nach Mahlerten zurück;
Maria Anna Gertrud, get 17. 1774; 11 1788 etraut mit
Heinr. hriſtian Sühle) in Gronau, +20 5. 1807;
Hermann Ferdinan Edmund, get. 1. 1777;
Maria ereſia, get 7. 1780; verheiratet mit dem Kaufmann
Johann Gottfried inter in Lamſpringe, 21 1857
ia Leunis 1815 im er von 84 Jahren an Alters⸗

ſchwäche, die Ehefrau 1811 im Alter von Jahren.
I Generation: Eltern und Geſchwiſter des Prof Leunis:
Ferdinand Leunis (III, 8) 4. 1801 mit der itwe orothea

Ziſenis geb lötze die Ehe (4) ies ſind die Eltern des Prof.
Leunis; e r e i ſt das erſte in d dieſer Ehe

Nach uswei des Kirchenbuches von Poppenburg ſind aus dieſer Ehe
hervorgegangen:

a) n n ia Joſeph, geb 1803;
b) Anna Maria iſabeth, geb 25 1805 (ſpäter verheiratete Fiſcher)
C) Ge 1 9 ernhard, geb 1816 († in Amerika);
d) Johann Heinrich Konrad Joſeph Kar l, geb 11 18241 (angeb⸗

lich nach Waldenburg j. verzogen);
Ferner gingen aus der Ehe folgende Kinder hervor, die, da nach einer

Notiz im Poppenburger Taufregiſter auch die b) enannte Anna
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Maria Eliſabeth in eyerſum lutherif ch konfirmiert wurde, vermutlich uthe  2
riſch getauft ſind

e) uguſtine Henriette Sophie (geb 18092), ig, 1864;
f) J o h an na Eliſabeth Eleonore Uiſe, geb 11. 18414,

1819);
g) Doroth Chriſtiane Henriette Friederike, (geb

1835 mit dem Tiſchlermeiſter Wilhelm eeſe in Poppenburg
getraut, 17. 3. 1887.

Der Vater des Profeſſors, Ferdinand Leunis, der 1816 bei einer Ein⸗
als „Commercians“, ſpäter als „Mercator“ bezeichnet wird, iſt in

Mahlerten 1829 (ex Callcere diu serpente“) geſtorben“).
1) In „Unſere Diözeſe in Vergangenheit und Gegenwart“, Zeitſchrift er. für

Heimatkunde im Bistum Hildesheim. 1. J  ahrg Heft (1927), S  — 1
Dr phil et e6e0 r. m geb 1869 in Eſplingerode,

eſuchte Michaelis 1879 bis ern 1887 das Gymn Joſephinum, ſtudierte in Münſter
i. W und in Rom Philoſophie und Theologie, uUrde am 1893 Prieſter ge⸗
weiht, War Kaplan in Großförſte (1894/95), annover St. Clemenskirche 1895/1904)
und Peine (1901/03), Pfarrer in Haſede 1.5. 1903 bis 1.3. 1910), in Lamſpringe
(1 3. 1910 bis 1933; ann im Ruheſtande in Seeſen a. H., 7.
1936 auf der Eiſenbahnfahrt von Seeſen nach Brakel Friedr. Gatzemeyer ſchrieb außer
Artikeln in „Unſere Diözeſe

94 beſonders: 1) eſtfalen und Rheinländer im Hil⸗

2
desheim (Selbſtverlag, D. J.); 2) Sit aus und Hildesheim (in
Dr. Friedrich ecken, Ahnentafel 1800, Leipzig and das weitere
von Gatzemeyer in dreißigjähriger Forſchungstätigkeit zuſammengetragene umfang⸗

2
reiche Material von anderer Hand bearbeitet werden kann, erſcheint zur Zeit raglich

2) Friedr. ecken, ABC für den Sippenforſcher eipzig In den alt:
preußiſchen Provinzen Urde erſt 1816 die Unveränderlichkeit der Namen geſetzlie
feſtgelegt.

3) Nach den Matrikeln der katholiſche Kirchen in Poppenburg, Gronau, Weſt⸗
feld Eingeſehen wurden auch die Regiſter der bena⸗

arten Kirchen in Sorſum und
Emmerke. Ob auch der in arfelde 1747 vorkommende Name Loens irchenb. von

Kloſter erde auf Leunis Löns zurückgeht, iſt zweifelhaft. Der Name unſeres
Heidedichters Hermann Löns geht vermutlich auf Leunis — aus Leonis ent⸗
ſtanden) zurück, wenngleich eine Verbindung nach unſerem amm Alexander Leunis⸗
Mahlerten nicht fer  e  ar iſt.

4) Die Eintragung der kirchlichen Trauung lautet 1801, die uarta Junii Prae-
missa una proclamatione, duabus dispensatione omissis, matrimonium Con-

traxerunt in facie ecclesiae Ferdinandus Leunis adolescens et Dorothea vidua
Zisenis nata Plötze Ilutherana parocho et testibus Matthia
Leunis et altero Leunis, Ppost  am jluramentum praestiterunt, nullo vinculo
anteriorum sponsalium 886 obstrictos et praestito juramento SPohsa,
utriusque proles ve in catholica religione tum in Vita dqduam in morte
mariti educare.

5) Vgl rube, 74f.
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II

Leunis Jugendzeit.
Leunis hat in einer kleinen Autobiographie ²¹) die nachſtehenden

ngaben über  —1. das Elternhaus und Üüber die in  ei geſchrieben:
„Mein Vater War andwir und Landkrämer, der indes alles in den

Bereich ſeiner Tätigkeit zog, was auf em an verkäuflich War un Ver⸗
Deshalb war ſein Hauptſtreben, mich zum tüchien gewähren konnte.

tigen Kaufmann heranbilden en Damals in die Pfarrſchulen
in meinem Geburtsort (Mahlerten) wie in Poppenburg, Wo die Katholiken
(von Mahlerten) eingepfarrt aren, ſehr ſchlecht, weshalb mein Vater mich
anfangs nach der Gronau in die ule ſchickte; päter efam ich in der
lutheriſchen Ule zu Nor  emmen Unterricht im Rechnen und Schreiben
un in Burgſtemmen in Uſi Schon in meinem echſten Jahre konnte ich
fertig leſen, ſchreiben und ſoviel rechnen, daß meine Eltern mir manchen
ag den Verkauf unſerer Ladenartikel ſelbſtändig anvertrauten. Nach meiner
erſten Kommunion nd wollte ich Kaufmann werden, und des⸗
halb ſchon die Bedingungen mit einem Kaufmann ezin in Hannover
verabredet. ndes veranlaßte ein meinen Eltern gegenüberwohnender und

befreundeter Mann, der Friedensrichter Likefett, ²) der mir häufig kleine
Aufſätze zur Vorbereitung gab, mich nach Hildesheim aufs Gymnaſium zu
ſchicken, damals freilich die mir als Kaufmann nötigen Wiſſenſchaften
gar nicht oder ſehr oberflächli gelehrt wurden, namentlich in Naturge⸗

.
ſchichte, die mich als naben ſchon ſo ſehr ez  e e, gar nich unter⸗

richtet wurde.  97 3)
u dem Joſephinum.

Als Leunis im er 1815 im er von 13 Jahren auf das Gym  2
naſium Joſephinum kam, mfaßte das Gymnaſium nach der lten, von den
Jeſuiten noch übernommenen Studienordnung nur un Klaſſen und zwar
die drei grammatiſchen und die zwei rhetoriſchen Klaſſen.

Der ufnahme in die „unterſte grammati  e Klaſſe“ die Infima
a  er die Schüler Infimistae enannt mußte ein Vorbereitungsunterricht
vorausgehen, der ſchon die lateiniſchen Deklinationen, Konjugationen und die
wichtigſten Regeln der Syntax wie auch die griechiſchen Schriftzeichen

umeiſt erhielten die für das Gymnaſium beſtimmten Schüler, be⸗
ſonders die aus den Nachbarortſchaften, ieſe Vorbereitung durch Privat⸗
unterricht bei den Geiſtlichen. Die 1812 für ieſe Vorbereitun gegründete
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„Lateiniſche Elementarſchule“ eſtand nur ein GC  J  ahr und Wwurde dann mit der
omſchule vereinigt. ern 1821 urde die omſchule⸗ wieder geteilt; die
„Lateiniſchen Schüler“ bezogen einen ulraum im Joſephinum. 835/36
erſtand hieraus die uinta

Uber die einzelnen Lehrfächer und ihren Umfang, wie ſie in den einzelnen
Klaſſen durchgenommen wurden, geben die noch vorliegenden gedruckten „Über⸗
ſichten der Gegenſtände“, ber we die Schüler der einzelnen Klaſſen am

Schluß des Schuljahres im Auguſt. ſich den öffentlichen Prüfungen unter⸗
zogen, uns Für die un Jahre, in denen Leunis Schüler der
einzelnen Klaſſen war, ergibt ſich, daß 815/16 in der Infima in der latei  2  2
niſchen Sprache ereits Cornelius e geleſen und rklärt wurde. Auch
Griechiſch wurde ereits doziert und zwar nach Buttmanns Grammatik und
akobs Elementarbuch, zwei Lehrbücher, die faſt ein Jahrhundert hindurch
ihren Platz behaupteten und eute noch manchem en Joſephiner in leb
hafter Erinnerung ſind Erſte Lehrfächer aren natürli eligion und
Deutſch. In der Geographie wurde ereits mathematiſche, phyſikaliſche und
politiſche Geographie unterſchieden. Eingehend wurde die Weltgeſchichte be⸗
handelt und zwar „von am bis Romulus“; die Geſchichte der Babylonier,
Aſſyrer, Agypter, Phönizier, Griechen und Iſraeliten, die der un
nd Wiſſenſchaften bei den einzelnen Völkern, wie Religionsgeſchichte, wurden
beſonders hervorgehoben.

2) Die nächſthöhere war die „mittlere grammati  e Klaſſe“ oder
die Sekunda; die Schüler die Secundani. Von dieſer an Ur
reng auf das Lateinſprechen gehalten, und täglich wurden lateiniſche Arbei⸗

2

2
ten angefertigt. Als Klaſſiker wurden geleſen 1816/17, als Leunis hier
Schüler war, Caeſar; ſonſt auch Cicero, vid In der „Allgemeinen Welt,
geſchichte von Romulus bis Chriſtus“ Ur die der Römer,
Griechen, Perſer, Neu⸗Aſſyrer, eder, Babylonier, AÄgypter, Karthager,
Juden und Gallier behandelt.

3) Die „oberſte grammati  e Klaſſe“ hieß auch „Syntaxis“ und ihre
Schüler er „OVItaxistae“. 817/18 wurden in Latein geleſen: Juſtins
Geſchichtsbücher, Cicero, de amicitia, Elegien Die Weltgeſchichte be.
andelte die Zeit von Chriſtus bis arl dem Großen. Ein beſonderes
Fach iſt römiſche Altertumskunde

Es olgen die eiden „rhetoriſchen Klaſſen“ un zwar
4) die „unterſte rhetoriſche Klaſſe“, die Poetica oder Humanitas,

deren Schüler die Poetae oder Humanistae „ und
die „oberſte rhetoriſche Klaſſe“ die „KKhetorica“ mit den etores

In dieſen eiden Klaſſen lag das auptgewicht auf der Pflege des
eu  en Aus der griechiſchen und lateini  en Literatur wurden enophon,
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Cicero, Livius, oraz, Vergil geleſen Die Weltgeſchichte berückſichtigte
beſonders die Zeit von arl dem Großen bis zum Pariſer Frieden 1815
Auch Franzöſiſch gehörte zu den Lehrfächern.

Eine abſchließende „Maturitätsprüfung“ fan zur Zeit, da Leunis
Schüler des Gymnaſiums war, noch nicht ſtatt; die erſte, durch den von dem
önigli Hannoverſchen Oberſchulkollegium vorgeſchriebenen Unterrichts⸗
plan von 1829 angeordnete Maturitätsprüfung wurde 18314 abgehalten.
Gleichzeitig wurden die Klaſſenbezeichnungen geänder die Infima Ur

uarta, die Sekunda zur Tertia, die Syntax zur Sekunda, die Poetica
zur Klein⸗Prima (18341/32). 1837 erſcheinen dann die Bezeichnungen Ober⸗
un Unter⸗Prima, Ober und Unter⸗Sekunda, Tertia und Quarta 1836 er⸗

folgte die Erweiterung des Gymnaſiums um die Quinta als Vorbereitungs⸗
aſſe, indem die lateini  e Abteilung der omſchule⸗ dem trektor des Gym  2  25
naſiums unterſtellt wurde, und 1853 die Sexta.²)

eunis hat die fünf Gymnaſialklaſſen in der Zeit von er 1815 bis
Herbſt 1820 abſolviert. Als ſeine Lehrer erſcheinen: Prof Joſeph Pagel,
der in den drei grammatiſchen Klaſſen ſein Ordinarius und Lehrer in allen
Fächern Wwar in den beiden rhetoriſchen Klaſſen die Profeſſoren Blumenberg
(Mathematik und Geſchichte), enke (Rhetorik), an und wieder age
(als Humanista“*).

Es ehrt gewi Lehrer und Schüler, enn ſpäter eunis die erſte Auflage
ſeiner „Synopſis der Pflanzenkunde“ erſchienen) „dem eifrigſten För⸗
derer füchtiger Jugendbildung, ſeinem Freunde und früheren Lehrer“, dem
Domkapitular und trektor des Gymnaſiums J

oſeph enke „aus innigſter
Verehrung und ankbarkeit“ widmete.

Leunis' Schulleiſtungen in der Gymnaſialzeit en ſich aus den alten
„Theſen“, den Verzeichniſſen der Schüler, die bei den üblichen Klauſurarbeiten
die erſten Plätze errangen, wie an dem rgebnis der bekannten „Prämien⸗

Sieverteilungen“ am Uu der einzelnen Schuljahre in etwa erkennen.
zeigen ihn als inen gutveranlagten, ſtrebſamen un gewiſſenhaften Schüler,

er auch nicht als „Überflieger“ bewertet wurde. ⁵) Zu beachten iſt,
daß Leunis ereits in dieſen Jahren mit roößtem ifer ſelbſtändig eine
naturwiſſenſchaftlichen udien verfolgte und urch ſie gewi oft von den
ſchulplanmäßigen Arbeiten ein wenig abgelenkt wurde. Gleichwohl beweiſt
beſonders die Prämienverteilung 1820 beim der Gymnaſial⸗
jahre, bei der Leunis ſich die Prämien in der Religionslehre und in der
Mathematik b und in der lateinit  en ede als erſter „Acceſſiſt“, in der
deutſchen ede als zweiter nd in der als vierter „Acceſſiſt“ „öffent⸗

2
liches Lob erhielt“, daß Leunis ſeine Gymnaſialzeit gut benutzt und gut a
geſchloſſen hat Auch die noch vorliegende Zenſuren⸗Tabelle, die von Prof
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Renke für ſeine „Rhetoren“ recht wohlwollend 1820 aufgeſtellt iſt, ) ſtellt
unſerem Leunis ein Zeugnis aus.

Zur Zeit, da eunis das Joſephinum beſuchte, bot ieſe alte, ehrwürdige
Lehranſtalt den Schülern noch den Vorzug, daß ein eigentliche L d
ni erhoben wurde. Jedoch War es üblich, daß die „divites“ unter den
Schülern den Namenstagsfeiern der Lehrer ihre Gaben ſpendeten und
außerdem ein Licht⸗, Holz  . und Silentium oder Präzeptorengeld zahlten;
dieſes betrug jährlich fünf Thaler und kam den „Präzeptoren“, die die
„Silentien“, die täglichen Arbeitsſtunden zu leiten hatten, Ugute; der
Beitrag für Licht und Heizung erreichte ieſe Höhe nicht. Die „Pauperes“
unter den ülern aren auch von all dieſen gaben frei nd erhielten,
je nach Würdigkeit und Bedürftigkeit, auch Stipendien, freie ücher, Klei⸗

2
dungsſtücke.

Erſt als durch die Hannoverſchen Schulgeſetze von 1829 eine Neuorgani⸗—
ſation des Gymnaſiums notwendig urde, erfolgte die Einführung eines
Schulgeldes, zunächſt geſtaffelt in der Höhe von Talern in der berſten
Klaſſe bis ina auf aler in der unterſten. Freilich and ieſe Anordnung
1832 noch eine erartig ſcharfe Gegnerſchaft, daß von den 43 Talern
der Soll-Einnahme nur aler von zwei Schülern der zweitunterſten Klaſſe
eingingen. Auch ieſe wurden zurückgezahlt, und die Anordnung zunächſt
ſuspendiert. eit 1835 kam ſie ann doch zur. Dur  ührung, freilich nicht
mehr geſtaffelt, ſondern einheitlich mit Reichstaler für jeden Schüler.⁵)

Eine eigentümliche, verſchwundene Zeiten erinnernde Einrichtung,
die au noch für Leunis' Schülerzeit beſtand, ſei hier erwähnt. Der bekannte
Schulrat Dr. Lorenz Kellner, der in der Zeit 1825 bis 1827 hier das Joſe
vohinum beſuchte und Leunis' Schüler war, beſchreibt ſie in ſeinen „Lebens⸗
attern  1 9) „Die Schüler der drei unterſten Klaſſen: Infima, efkunda und
Syntax, mußten Sommer und Winter überall, ſie öffentlich in der
und auf dem Schulweg erſchienen, einen mit ſcharlachrotem
Kragen gezierte unkelblauen antel tragen Bei 7 1

gün⸗
igem etter War es erlaubt, dieſes Kleidungsſtück, ſtatt über die ultern,
ÜUber den Arm hängen Man könnte fragen: Warum und wozu eine
Uniformierung? Sie War freilich ſonderbar, oft au recht aſtig, e
aber doch ihre guten Seiten. Abgeſehen avon, daß ſie bei Prozeſſionen und
Aufzügen einen eigentümlichen, feſtlichen indru ma  e, ſchützte ſie im
Winter vor der und War für das Volk, welches in der ir
noch mitten im ange auf Steinpflaſter knien mußte, gar nicht unangenehm.
Einzelnen olaren diente der antel wohl auch zugleich als ecke
ihrer dürftigen Bekleidung, Wenn ſie den Schulweg daherwandelten; ja man
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darf wohl behaupten, daß die Uniform das junge, oft ſehr mutwillige Volk
auf dieſem Wege vor mancher Torheit und manchem Mutwillen ewahrte
und zugleich einen gewiſſen Korporationsgeiſt pflegte und weckte. So hat
gar manches aus alter Zeit ſeine Seiten, was die Gegenwart für unge⸗
bührlichen wang un für Pedanterie halten möchte.“

H bieten uns die vergilbten er mancherlei ber das
alte Joſephinum und über Leunis während ſeiner Gymnaſialzeit; eins leider
vermiſſen wir hier, wie Leunis in dieſer Zeit die Grundlage für ſein
naturwiſſenſchaftliches Wiſſen un rbeiten egte Die ule⸗ bot ih⸗ da

nichts, da Naturgeſchichte noch kein Lehrfach War ſeine Verſuche, außerhalb
der Ule⸗ bei Männern, die im ufe ſtanden, große Naturforſcher zu ſein,
Belehrung finden, chlugen fehl Er hat ſpäter on beim Unter⸗
richt manches erzählt, und ſeinem Biographen, Dr Grube, ) anken
wWwir es, daß dieſer un wenigſtens ein Paar, Wenn auch nur anekdotenhafte
Berichte Überliefer hat; es ſei hier darauf verwieſen.

In ſeiner on erwähnten Autobiographie rklärt eunis, daß in der

—  Zeit  „ da er ſeine Lehrtätigkeit Joſephinum egann (1824), „in ganz
Hildesheim ſich niemand wiſſenſchaftlich“ mit ſeiner „lieben Naturgeſchichte
beſchäftigt habe“ Das wird gewi zutreffen; aber es fehlte auch Leunis

Als er iſt anzunehmen, daß Leunisdoch nicht an eglicher Anregung
on in ſeiner Gymnaſialzeit recht gut die heute noch leſenswerten Phyſiſchen
Briefe über Hildesheim und deſſen Gegend“ des 1794 verſtorbenen Profeſſors
am Joſephinum, J

oſeph Anton Cramer, gekannt hat und daß beſonders in
ihnen die auf Mitteilung des ſpäter ſo berühmten Profeſſors der otani
Dr. Heinrich riedrie Link (geb 1767 in Hildesheim als Sohn des Paſtors
in der nnenkirche und 1851 in Berlin) zurückführenden ausführlichen
Pflanzenverzeichniſſe der Hildesheimer mgebung ihm Anregung geboten
en 144) In Cramers „Briefen“ an Leunis ferner Angaben 7˙.  ber frühere
Naturforſcher der Heimat, ihre riften un ihre Sammlungen, nd mochten
ieſe Schriften bei den raſchen, faſt ſich überſtürzenden Fortſchritten der Natur

wiſſenſchaften in jener Zeit au ſchon überho ſein: leſenswert und an

regend mußten ſie gleichwohl für den mehr nd mehr erwachenden, der „lieben
Naturgeſchichte“ ſi hingebenden Geiſt des jungen Leunis ſein. So mag
er die 1669 gedruckte, mit vielen Holzſchnitten ausgeſtattete „Oryctographia
Hildeheimensis“ des Hildesheimer Arztes riedrie achmun betrachtet
un ſtudiert aben, um dann au raußen an den angegebenen Fundſtellen

ieſe Mineralien und Petrefakten ſammeln und unterſuchen. Be.
züglich der Mineralien und Petrefakten fand Leunis, wie ru gewi
auf Leunis' perſönliche Angabe hin mitteilt, *²) Unterſtützung un För⸗
derung bei dem damaligen Kanonikus la Tour.
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Franz eopold Arnold de la our, geb Oktober 1754 in Peine als vohn
eines ürſtbiſchöflich Beamten, beſuchte als Schüler das Joſephinum, ging 14773
auf die Univerſität Göttingen, ehrte 177.  5 zurü un Ur bei der Fürſtbiſchöflichen
Regierung eingeſchrieben, gab jedoch bald die Abſicht, weltlicher eamter zu werden,
auf un widmete ſich dem geiſtlichen tande; 1779 rhielt er ein Kanonikat bei em
Kollegiatſtift Kreuz. In ſeiner Jugend trieb de la bur mit Leide
Muſik, dann beſonders der Kunſt ſich U widmen; mit Graf ori⸗ von Brabeck
auf öder War er eng befreundet un vertraut un erbte von ihm inen leider kleinen
Teil der berühmten Kunſtſammlung von Söder. ann widmete ſich de la bur mit
ie un ifer dem Studium der atur, richtete ein „entomologiſches Kabinett“ ein
un ſich mit dem Gedanken, inen in ſeinen Dienſten ſtehenden Mann nach
Surinam chicken, um dort eltene Schmetterlinge zu ſammeln; ein Plan, der an
der Koſtenfrage ſcheiterte. Später galt ſein Intereſſe mehr der Mineralogie, un er

var mit em gerade als Mineralogen berühmten Domherrn Freiherrn Berol⸗
dingen 1³) befreundet. Mit em Eintritt der Weſtfäliſchen Regierung (1808) ndete
ſeine Uriſti

he Tätigkeit; wurde aber wieder erneu  „ als 1814 das Fürſtentum
Hildesheim mit em Königreich Hannover vereinigt wurde. Später wurde er

Mitgliede des Hildesheimer Konſiſtoriums ernannt. Er ſtarb am 4. Juni 1829
Der la bur War itglier der naturforſchenden Geſellſchaften zu Göttingen un
Berlin. ¹²⁴)

Welchen gewaltigen Umfang ſeine Sammlungen beſaßen, eigen die öffentlichen
Verſteigerungen: m 1. Februar 1830 Urden Kupferſtiche, Zeichnungen, GC  IJ  nkunabeln
un ein Teil der Gemälde verſteigert; am März folgte die Verſteigerung der
Sammlungen der Schmetterlinge, afer und oge⸗ Auf dieſe „prächtigen“ Samm
ungen hatte Cramer Briefe 1792 19) hingewieſen. Erſt 1835 wurde
die Verſteigerung fortgeſetzt; ſieben noch mehr Tage aren dafür angeſe
3.— 30. 9.) n intereſſieren beſonders die Angaben im Katalog, die ſich auf
RNaturkunde beziehen; wir finden a. außer der Inſektenſammlung verzeichnet: die
Mineralienſammlung: Kabinette, jedes zwiſchen 900 bis 1000 Nummern ſtark, und

etwar beſchränktere; Kabinette mit Petrefakten, jedes über 300 Nummern ſtark,
und etwas beſchränkteres; die Konchylienſammlung, 16 — 1700 Nummern ſtark, mit
vielen Dubletten; endlich Korallen un Seegewächſe. *⁵)

Es iſt nicht bezweifeln, daß der junge Leunis, der von dem

freundlichen Kanonikus die Erlaubnis erhalten e, ieſe umfangreichen
ammlungen nach Luſt und Gefallen anzuſehen, die na

altigſte Aneiferung

ſeinem Lieblingsſtudium mpfing. Als dann de la Sammlungen
1835 verſteigert wurden, War Leunis ereits ein Jahrzehnt als rofeſſor
tätig und ſeine eigenen ommlungen wie die des Gymnaſiums aus  2  2

zubauen un vervollkommnen. Es ieg er der Gedanke nahe, daß
Leunis auch eile aus dieſen ammlungen erworben hat, um ſo mehr, als
aus dieſen Jahren 1835ff. Bittgeſuche des Prof Leunis Gehaltszulagen
mit dem Hinweiſe auf größere usgaben für ſeine Sammlungen begründet
Werden.

So iſt Leunis in den erſten Jahren ſeines Ringens und Strebens als
Schüler des Gymnaſiums doch die Arbeit früherer für die Wunderwelt der
Natur begeiſterter Schriftſteller und Sammler zugute gekommen. War die

Seeland, Leunis
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Zahl dieſer Männer auch gering und ag eunis hinſichtlich der Zeit, da er

ſeine Lehrtätigkeit (1824) begonnen hatte, ſpäter, wie erwähnt, daß ſich in
9  d Hi  e  eim damals niemand wiſſenſchaftli mit der Naturwiſſenſchaft
beſchäftigt habe, ſo müſſen doch auch die ganzen politiſchen, kirchenſtaats—
rechtlichen, wirtſchaftlichen uſw Zeitverhältniſſe nicht völlig überſehen erden.
GCE  Im 42  J  ahre 18415, da Leunis auf das Gymnaſium kam, War endlich un end⸗
gültig die Macht des Korſen in der Schlacht bei aterloo gebrochen; mehr
als ein Jahrzehnt der ſ

er Kämpfe und pfer War abgeſchloſſen; das
Fürſtbistum Hildesheim, das n in der Säkulariſation ſeine Selb  2
ſtändigkeit eingebüßt und unter preußiſcher und weſtfäliſcher Regierung ge⸗
ſtanden e, War zum Königreich Hannover gekommen, ohne daß es
gelingen wollte, die Verhältniſſe wiſchen ir⸗ und Staat befriedigend zu
cſen. Keine höhere ule jener Zeit bot naturkundlichen Unterri Nur
AÄArzte und Apotheker pflegten berufsmäßig in der Zeit der Vorbereitung
das Studium der Natur, und das zunächſt wohl au⸗ nur, ſoweit es eben
für ihre Praxis notwendig Wwar. Das Studium der Naturwiſſenſchaften allein,
ſo mußten noch 1836 die beiden jüngeren bdemer von ihrer utter un
ihrem älteren, damals ſchon mit eunis gut befreundeten Bruder hören, 16)
ſicherte niemandem ſpäter ſein Brot. GC  J  etzt erſt begannen die Naturwiſſen⸗
ſchaften in ihrer raſchen, alle Gebiete erfaſſenden Entwicklung ihren Sieges
zug. Es genügte ni mehr eine gewiſſe Liebhaberei oder die philoſophierende
Stubenweisheit ber die Welt draußen; es WWar ernſtes Forſchen, Be.
oba⸗

en und rbeiten in und an der Natur notwendig, um als Naturwiſſen⸗
ſchaftler ernſt genommen werden.

Es iſt angebracht, zuſammenfaſſend all ieſe verſchiedenen Umſtände zu
beachten, die Jugendzeit Leunis' verſtehen und ſeine ſpätere Außerung
recht erten. Daß er, der von ſeinem Schöpfer eine beſondere egabung
für das Studium der atur empfangen a und mit glühendem Eifer ſein
Ziel verfolgte, es ſchmerzlich mpfand, für eine dealen Gedanken wenig Ver⸗—
ſtändnis finden, iſt begreiflich; aber auch ſeine Mitwelt, die er ſo ein
wenig anklagt, iſt verſtändlich.

Man kann die rage en eunis in der Gymnaſialzeit nicht
wenigſtens gleichgeſinnte, für die atur begeiſterte Freunde? Für die Gym⸗—
naſialzeit werden wir die rage verneinen müſſen. Der älteſte der drei
Roemer  .  . riedri bemer, geb 1809, mit dem ihn ſpäter reueſte
Freundſchaft verband, War um ſieben Jahre jünger un omm er für
Leunis in der Gymnaſialzeit (1815/20) nicht in Betracht. ¹*) Zweifelha
bleibt es, ob er nur ein Jahr jüngere Auguſt lauter, ein verdienſtvoller
Hildesheimer Botaniker, ſchon auf dem Gymnaſium auch Leunis in Be⸗

ziehung iſt er wäre dann hier Leunis doch der ebende Teil
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geweſen; ſpäter hat auter dem Prof eunis, wie e  en Herbar nach
weiſt, doch manche wohl präparierte Pflanze für die Sammlung geliefert. 18)

So War Leunis für ſeine Naturwiſſenſchaft faſt völlig auf ſich
allein angewieſen, und von inem eiſernen Fleiße, aber auch von

glücklicher Veranlagung, enn er ſchon als Schüler der unteren rhetori  en
Klaſſe, der eutigen Sekunda, 8418/19 im Alter von etwa 17 Jahren die
ihm vorliegenden botaniſchen Handbücher, die ih⸗ die Kenntnis der heimi⸗
ſchen Pflanzen vermitteln ſollten, umarbeitete und ſich die überſichtlichen
analytiſchen Tabellen ſchuf, die er auch ſpäter ſeinen Lehrbüchern zugrunde
legte.“) Und da man, wie eunis mit Recht erklärt, *) nie aus

Büchern allein die Natur ſtudieren kann, ſo mußte er wohl eine natur  2

wiſſenſchaftlichen Exkurſionen allein unternehmen; ein wenig konnten ihm
hier Cramers „Briefe“ Führer für Hi  e  eim mgebung ſein. a
zuweit konnte er wohl den vier agen der Woche, an denen die „Si⸗
entien“ ſchon bis Uhr dauerten, wandern; ſo freier War er an

den beiden freien Nachmittagen, ¹) weder Sportübungen noch Arbeits⸗
gemeinſchaften ihn in Anſpruch nahmen, er, enn er kaum eines der
ſechs, noch immer verſchließbaren Stadttore hinter ſich e, au ſofort in der
von der heutigen Kultur äng beſeitigten und prächtigen Anlagen um  2

gewandelten Welt der Stadtgräben un ein weites, ergiebiges
Gebiet für ſeine fauniſtiſchen und floriſti Unterſuchungen nd Forſchun
gen fand. Man denke die langen und breiten Stadtgräben zwiſchen
dem Goſchentor und der Goslarſchen Straße, das Gebiet der heutigen Sedan—⸗—
ſtraße! Nicht weniger als 280 Kr.  ogamen un Phanerogamen wußte
Cramer⸗Link ereits hier zählen! Und wollte eunis natürli ohne
„blauen Mante ſeine Exkurſionen weiter ausdehnen, etwa Galgen⸗
erge on an den Seiten der Goslarſchen Straße ga in den Hecken und auf
den Feldern re und an des ege ſchauen und ſuchen; bis 4
Weghauſe, gerade dem Galgenbergaufſtiege gegenüber, ſtörte ihn kein Haus
und keine Bahn Und der Galgenberg eine einzige große, weite Trift,
ohne Weg und teg. enige Jahre an hier nördlichen hange die
Windmühle (zwiſchen 1808 und 1812 erri  et, 1906 abgebrochen); an Auf⸗
orſtung und den Bau des Forſthauſes droben erbaut) noch
niemand. Nur eſte von en Schanzgräben aus den Jahren 633/34 durch
J  en die nach der zu; oben er  V ſich noch die Stätte des

Hochgerichts, von der erſt wenige Jahre (1809) der Galgen beſeitigt
War, und endlich auf der Höhe „Pappenheims Schanze“, richtiger die Um⸗
wallungsgräben der ſtädtiſchen Warte; der ganze Berg, aufgeriſſen Ur. die
alten Steinbrüche. Nicht anders der Spitzhut lles Weidetriften, der Natur
überlaſſen, die nach ihren eigenen Geſetzen ſich Wwande und ſchmückt. Und

2*
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tbera reiche Ausbeute für den forſchenden Wanderer: mo er ausſchauen
nach den hier vorkommenden, in zahlreichen Aufſchlüſſen et auffindbaren
Foſſilien des Weißen Jura, nach den Vertretern der herrſchenden anzen  2  2
aſſoziationen oder den fliegenden und kriechenden Gliedern der Inſektenwelt.
n reichte die Zeit und wanderte er weiter zum Knebel und hinüber viel⸗

2
ei noch in die lſe und die Barnte, zwei jetzt verſchwundene Auewälder
wiſchen um, Dinklar, Ottbergen und Pppen Überall öffnete ſich ihm das
große Buch der öpfung, und ſinnend und betrachtend onnte er in ih
leſen. ²²)

War einmal wohl ſehr ſelten ein „beneficium Caloris“, ſo
drängte es unſeren Wiſſensdurſtigen hinaus Üüber  JZ1. die Schützenwieſe ne
Fünfbogenbrücke) hin nach Himmelsthür zur pflanzenreichen Voßlage, hin⸗
über nach den einſam liegenden Gieſener Gründen, in die ſich nach Cramer
höchſtens ein Wildſchütz einmal verirrte, und weiter ber die Gieſener erge
zum Entenfang, es eine nders ora und Fauna zu be⸗
obachten galt Und der Rückweg führte iellei noch über den erberg,
den kahlen Muſchelkalkrücken mit wieder anderen und eltenen Pflanzen und
Petrefakten, führten dem Salzbrink in Himmelstühr mit ſeiner Salzflora
vorüber heim zum verſchloſſenen Dammtor. *²) Doch unſer eunis mu
kein echter Junge geweſen ſein, wWenn er nicht vorſichtig, nicht gepackt
und in Geldſtrafe genommen werden doch einfach „übergeklettert  94
wäre. n an anderen Tagen mochten wieder Steinberg und Rottsberg,
ei gleichfalls noch nicht von der Forſtkultur ergriffen, der an anzen⸗
reichtum mit em nebe rivaliſierende Finkenberg, die Innerſtewieſen mit
den anliegenden Zwerglöchern, die ei bei öderho und re uſw das
Ziel ſeiner einſamen Exkurſionen ſein.

Von all dieſen Exkurſionen mochte Leunis mit reicher Ausbeute zurück⸗

2
kehren; noch bot die unberührte atur in Flur und Feld, auf erg und
ieſe viele Seltenheiten in der Fauna und ora von Hildesheim, die nun

längſt ein pfer der Kultur eworden in
Uns erühr es ſchmerzlich, wenn Dr. Röſſig in einer früheren Ab

handlung dieſer Zeitſchrift (23) eſtſtellen mu  e, daß bis 50, ja in der
näheren mgebung von Hildesheim noch mehr Pflanzenarten, ſeit den
Zeiten von Cramer⸗Link aus unſerer ora verſchwunden ſind, un wir hin⸗
zufügen müſſen, daß auch jetzt noch nicht wenige Seltenheiten unſerer heimat⸗
lichen Flora aufs ſtärkſte gefährdet ſind trotz aller Naturſchutzbeſtrebungen.

Nur weil Leunis ereits in den Gymnaſialjahren ſich ſo eingehend und
umfaſſen mit ſeiner „lieben Naturgeſchichte befaßte, ohne deshalb die
eigentlichen Pfli  er vernachläſſigen, und weil er dieſes private Stu⸗
dium echt wiſſenſchaftlich auch in den folgenden Jahren der philoſophiſch—
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theologiſchen Studien fortſetzte, konnte er, ſobald ihm im Alter von ₰

GͤR
Jahren die Lehrtätigkeit als Klaſſenlehrer acNm Joſephinum übertragen wurde,
es wagen, ſogleich auch als Dozent in der Naturgeſchichte aufzutreten.

1) In Ratzeburg, *2 C., Forſtwirtſchaft! Schriftſteller⸗Lexikon, Berlin
(1872), 307 — 309 Leunis kündigte hier auch eine pätere Biographie an, zu deren
Abfaſſung er nfolge ſeines plötzlichen Todes am 30. pri 1873 nicht gekommen iſt

2) Nach den Kirchenbüchern in Poppenburg Franz Liekefett 1810 Friedens⸗
richter in Burgſtemmen, ſein Bruder Dr. med Friedrich Joſeph Liekefett damals Arzt
in Elze

3) Naturgeſchichte wurde erſt 1830 allgemein an den Gymnaſien als Unterrichtfach
auf Grund geſetzlicher Anordnung von 1829 eingeführt.

4) Nach den gedruckten „Überſichten“. 1815 Vgl Dr. Jo  h. Balkenholl, Geſch
des ollegium un Gymnaſium Joſephinum vom 82  J  ahre — 1 im „Schul⸗
programm“ 7 — 1 Archiv des ymn. Joſephin

das5) Jakob Joſeph Wandt, geb 1780 in Dingelſtädt, eſu⸗

e
Joſephinum, 1805 Prieſter geweiht, Lehrer am Joſephinum, 1823 Profeſſor der
Dogmatik Prieſterſeminar, 1824 Gymnaſialdirektor, 1834 Regens des Prieſter⸗
ſeminars, Biſchof von Hildesheim ie⸗ Bertram, Geſch des Bistums
Hildesheim, 3. Bd (1925)

J

oſeph n  e, geb im Mai 1793 in Bisperode, kam 1804 auf das
Joſephinum, abſolvierte hier ſeine Gymnaſial⸗— un theologiſchen Studien, trat Oſtern
1815 als Lehrer am Gymnaſium ein, mpfing 1817 die Prieſterweihe, erteilte bereits
L  D  von 1818/19 an abwechſelnd in den beiden oberen Klaſſen den geſamten
Unterricht. Von 1823/24 War er Lehrer der eu  en Literatur un der Geſchichte
in der philoſophi a ogica un in den beiden rhetoriſchen Klaſſen.
Am 17. 1825 ie enke bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten des letzten Fürſtbiſchofs

1829 om  2Franz Egon die Gedächtnispredigt. 828/29 urde er Domprediger,
vikar, 1830/34 rofeſſor für Kirchengeſchichte Prieſterſeminar. Als er zum
—  rektor  6  5 des Gymnaſium beſtimmt wurde, unternahm er während eines halbjährigen
Urlaubs eine große „pädagogiſche“ eiſe, um die en deutſchen Gymnaſien kennen⸗
zulernen. Im er. 1832 übernahm er das Direktorat un das Ordinariat in der
Oberprima. November 1834 wurde er Domkapitular, 1841 (nach dem Tode des
Präſes uUüsken Präſes des Kollegs. 1850 ur ihm auf ſeinen Antrag Prof
J

oſeph odehar. üller CII 8Pe succedendi adjungiert; Renke le. noch G  J  ahre
an der Anſtalt tätig un trat, faſt erblindet, 1866 in den Ruheſtand; er te. noch
Präſes des Kollegs. Er ſtarb am Karſamstag am März 1877 und wurde auf dem
St. Annenfriedhof beſtattet. uch Renkes nen waren, wie die von Leunis einge⸗
wanderte Flamen. (Vgl Gymnaſial⸗Programm Renke War Leunis'
Lehrer, dann Vorgeſetzter und Freund bis Lebensende. on 1844 hatte
Leunis auch ein xemplar ſeiner ynopſi der vologie (1844) durch eigenhändige
Dedikation „ſeinem früheren Lehrer aus ie. und Dankbarkei überreicht (Exemplar
jetzt in der Gymnaſialbibliothek.

ofeſſor Joſeph agel, 17941 in Hildesheim geboren,
abſolvierte ſeine ſämtlichen Studien am Joſephinum und der ange

oſſenen
theologiſchen Lehranſtalt, mpfing 1814 die Prieſterweihe und urde 18415 rofeſſor.
am Joſephinum. 1835 wurde er Domvikar un Bibliothekar an der Beverina,
Wwar ſeit Oktober 1834 auch Hi  ehrer an der neugegründeten philoſophiſch⸗theologiſchen
Lehranſtalt im Prieſterſeminar, wurde 1851 Domkapitular; gab mit Schluß des Schul⸗
jahres 1861/62 den Unterricht am Gymnaſium auf; ſtarb an Altersſchwäche am 17.
186  „ und Urde auf dem Annenfriedhof beſtattet. (Vgl. Bertram, iſchöfe von Hil⸗
desheim. 338.)
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6) „Der Theſen“ m Sprachgebrauch der alten Joſephiner das Verzeichnis der
ätze, welche die Schüler bei den Klauſurarbeiten („Kompoſitionen“) PTrO 000 —
hielten; die Zahl der richtete ſich nach der Zahl der Schüler und betrug in den
unteren Klaſſen bis 1 „ in den oberen bis ieſe Wwurden im Schulprogramm
(bis bekannt gegeben. Schüler, die Arbeiten geringerem Werte lieferten,
amen nich „auf den Theſen“. Bei der Klauſurarbeit für die Prämienverteilung
Schuljahresſchluß wurde die eſte Arbeit mit em „Prämium“, das in einem wertvollen
Buche mit einem beſonderen Eintrag beſtand, belohnt. Die nächſtfolgenden beſten
Schüler erhielten als „Acceſſiſten“ beſonderes öffentliches Lob

Leunis „Theſen“ in den drei grammatiſchen Klaſſen:

Fach Reli⸗ Deutſch Latein⸗ ri⸗ Geſch UI. rie⸗gion Latein Deutſch metik Geogr.
1815/16 in der Infima,

Schüler, 4.5

816/17 in der Sekunda, 3.52 Schüler, 6. 8. 8. 8.
1817/18 in der Tertia,

Schüler, 2. a. . 2. 3. 1
—  — die beiden rhetoriſchen Klaſſen gab es ama keinen „Theſen“ mehr.
Bei den „Prämienverteilungen“ rhielt Leunis

1816 in der Infima das Prämium in der eligion un urde Acceſſiſt in der
Arithmetik,

1917 in der Sekunda wurde er cceſſi⸗ in der Religion un 1. Acceſſiſt in der
Arithmetik,

1818 in der Tertia Acceſſiſt in der Religion un cceſſit in der Arithmetik,
1819 in der Poetica wurde er Acceſſiſt im deutſchen Aufſatz un 1. in der

Mathematik,
820 in der Rhetorica rhielt er das Prämium in der eligion, das Prämium in

der Mathematik, wurde 1. in der lateiniſchen Rede, cceſſit in der
eutſchen ede un in Geſchichte.

7) Die Zenſuren⸗Tabelle“ für Leunis lautet: Ingenium on Schülernerhielten ein „1“, die übrigen eine „2 Pietas: (wie alle übrigen); AsSidui-
tas (wie andere); Diligentia: (10 : 1, 5 Profectus: (6 1,

2)
8) Mittwochenblatt 1849, Nr. 2 „ Beiträge zur Geſchichte Hildesheim. Stiftungen:Biſchöfl Gymnaſium Joſephinum.
9) Dr. Kellner, Lebensblätter, Freiburg (1897), 5. Kellner bemerkt

(17) auch, daß die Schüler hier in Hildesheim für Koſt und ogi⸗ in anſtändigen Fa⸗
milien ährli⸗ 200 ar ahlten Das ird auch für Leunis zutreffen. u die
2  orte  V  4 dankbarſter Anerkennung, die Kellner ſeinem einſtigen Lehrer Leunis widmet,
kommen Wir ſpäter zurück. Die „Blauen Näntel“ kamen, ſo es 1849 im
Mittwochenblatt (Nr. 23, allmählich eit außer Gebrauch. reilich
machte ſich auch hier der Unterſchied iſchen den divites und Pauperes eltend
—  6 reicheren ſchüler trugen einere Tuchmäntel als die arm  7 und in gan⸗ alten
fürſtbiſchöflichen Zeiten hatten die Pagen, die ugleich das Joſephinum beſuchten,
Scharlach⸗Mäntel getragen. Klaſ⸗ enmützen ga⸗ noch nicht; Wann ſie ein⸗
eführt ſind, äßt ſich nich feſtſtellen Es ſei bemerkt, daß bis Mitte der 80er Jahre
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des vorigen Jahrhunderts die einzelnen Klaſſen ſich Farbe und orm aus
wählten, ſeitdem aber die heutigen Farben konſtant ſind

10) Karl Lorenz Grube, Johannes Leunis nach ſeinem Leben un irken (Han⸗
nover „ 2—

11) Über Link⸗Cramer vgl meinen Beitrag „Zur Literatur über die ora von

Hildesheim“, Mitt aus dem Roemer⸗Muſeum, Nr. (1927), 4 Daſelbſt Wwerden
5) auch zwei weitere angeſehene Botaniker genannt, die aus unſerer Heimat

ſtammen Prof. Dr. Heinrich hrader, geb 1767 in Alfeld, Hildesheim.
Fürſtbiſchöflicher Medizinalrat, von 1802 Prof. in Göttingen, 1836; und Johann
Friedrich Ruthe, geb 1788 in Egenſtedt, Schüler des Joſephinums, ſeit 182 Lehrer
in Berlin, 1859 Vgl. Allg Deutſche Biographie, Bd. Link), Bd
Ruthe), Bd (Schrader).

12) Grube, d. d. In dem ſpäter zu erwähnenden Nekrologe der Leopol⸗
dina heißt es „In der ähe von Hildesheim damals ein alter Pfarrer, der ein
Herbarium und eine Schmetterlingsſammlung hatte. Es War Leunis größte Freude,
dieſen beſuchen und ſeine er un Sammlungen benutzen zu dürfen. Er fing
an zu ammeln und liebte es, Tiere in Käfigen halten un zu beobachten.“
Dieſe Angabe dürfte eine verblaßte un entſtellte Erinnerung von der durch Grube
verbürgten un ſachlich begründeten Mitteilung über de la bur ſein.

1³) ranz beleſtin Freiherr von Beroldingen (geb (andere ngaben 44.) 10.
1740 St Gallen, 1765 Domkapitular in Hildesheim, 179141 Domizellar in Sna⸗

2
brück, Archidiakon U Elze, Obödientiarius 3 Wa

auſen, geſt 1798 in
Wallshauſen, nach 12 jähriger Krankheit: „Miser valetudinarius, viribus omnibus
exhaustus, pelle et oOssibus tantum constans“ Lib def Von Itzum), egraben auf
dem J  tzumer Friedhof, gemäß ſeiner letztwilligen Anordnung, War Autodidakt in der
Mineralogie un Geognoſie; ſchrieb zahlreiche riften, die, „mit vielem Geiſt ge⸗

2
ſchrieben“, „Janz das Gepräge der inneren Fortbildung eines Lernenden mit all

(So Gümbelden Schwächen des Unfertigen und der Einſeitigkeit an ſich tragen“.
in Allg Deutſche Biogr. Bd. (1875), 506 f.) Zu Lebzeiten genoß er den zuf
eines hervorragenden Gelehrten, beſonders in der Mineralogie, Chemie un Phyſik.
Cramer (Phyſiſche Briefe, rühmt ſein ausgebreitetes Wiſſen un nennt ſeine
Naturalienſammlung eine der lehrreichſten, die er im Vaterlande eſehen habe Mit
dem Freiherrn von Stein War Beroldingen befreundet. riedrie Ehrhart, der größte
Botaniker Hannovers, widmet ih⸗ den ünften Band ſeiner bekannten „Beiträge zur
Naturkunde“ (1790) Es iſt anzunehmen, daß eile ſeiner Sammlungen in den
Beſitz de la Tours übergegangen ſind und von hier in den eſi Leunis' kamen.

14) Spiel⸗Spangenberg, eue vaterländ. Archiv, 1829, IV, Nach
dem Taufregiſter in Peine iſt Franz Leopold Arnold de Ia bur getauft am

1754; daher iſt das von Spiel⸗Spangenberg angenommene Geburtsjahr (1755) falſch
Als Abhandlung aus der Feder de la Tours finde ich angezeigt: Be⸗

reibung eines
entdeckten Kalzedons un Kalzedonit nahe bei Hildesheim agazin naturf. Freunde

406 — 409 Vgl Aug Grebe, Auf Hildesheimſchen oden 1  er  / J.)
Die Entdeckung eines Chalcedon⸗Onyx⸗Lagers bei Hildesheim

in xuder des ra⸗ Leopold War Ferdinand Wilhelm de Ia Tour, geb
1762 in Peine, 1786 zum Prieſter geweiht, 1806 Bibliothekar an der Beverina un
Rechnungsführer, 12. 1826 (Vaterländ Archiv, 1827  7 303

15) Allg. Ztg. U. Anz (Gerſtenberg) Nr. un vo  = 1830, Nr
vom 11. 1835

Cramer Briefe, 19) nennt außer de la bur auch den Domkapitular
ilhelm Freiherr von Wendt (geb 1757, 47. als Beſitzer

eines „Papilionen⸗ und Inſektenkabinetts“; ferner dem Domſcholaſter Engelbert Maria
Anton Freiherrn von Wrede Domkapitular, 1790 Domſcholaſter, Dompropſt
und Archidiakon u Münſter, 12. als Beſitzer einer Sammlung ausge—
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ſtopfter einheimiſcher und ausländiſcher öge Auch Dr ilh. achsmuth, e
ſti⸗ un Hildesheim (1863) 257 ff., rt de la bur un von Wrede

als Beſitzer wertvoller Sammlungen in jener Zeit an und erwähnt ferner eine „aus⸗—
gezeichnete Schmetterlingsſammlung des Kaufmanns Dröge“, der ereits als Subſkri⸗
bent auf Cramers Phyſiſche Briefe erſcheint. Überhaupt zeig dieſes den „Briefen“ vor
gedruckte Verzeichnis „Der Herren Prämuneranten“ den Kreis aller für die heimiſche
Naturkunde damals Intereſſierten.

16) ie⸗ meine Schrift Auguſt auter un zeitgenöſſ. Botaniker. Mitt. aus
dem Roemer⸗Muſeum, Nr. (1936),

17) Daſelbſt 16 ff.
18) Daſelbſt „  — 7
19) rube, 5.
20) Vorrede zu ſeiner nopſi⸗ der Pflanzenkunde (1847) Friedrich Ehrhart

(Beiträge zur Naturkunde (1787) 45) pottet einmal über die „Stubenbotaniſten,
die vormittags ns Tintenfaß, nachmittags in das Weinglas ſehen.“

21) Nach der Schulordnung von hatten die Klaſſenlehrer in ihren Klaſſen
am Montag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend vormittags von 8— 40, nachmittags
von 1 ½ — Uhr Unterricht zu erteilen. In den vier unteren Klaſſen hatten beſondere
„Präzeptoren“ die „Silentien“, h beſondere Arbeitsſtunden mit beſonderen Aufgaben
zu überwachen und zwar an den genannten vier agen vormittags von 10 ½  11 ½
und nachmittags von 4˖K — Uhr, im Sommer von Uhr. Nach dem pri
War auch ereits rüh von 5 — 6 ½ Uhr privates Studium vorgeſchrieben, ausgenom⸗

an Sonn  2 und Feſttagen. Am Dienstag un Donnerstag War Unterricht in
den drei unteren grammatiſchen Klaſſen von 8ſ — 9 Uhr, in den oberen rhetoriet
Klaſſen von 2 Uhr; darauf WWar frei. Im ommer, von ern bis zu dem
Schluß des Schuljahres in den etzten agen des ugu War der Donnerstag ganz frei.

Die Neuregelung von 1830 brachte unden Unterricht aſam Vormittage und
2 Stunden Nachmittage; ann olgten die Silentien. 834/35 wurde der m
Sommerhalbjahr freie Donnerstag aufgehoben; es teben die freien Nach.
mittage Dienstag un Donnerstag. Zum rſa der aufgehobenen freien
Donnerstage gab es acht Tage Oſterferien. (Blumenberg, ſchr. Chroni⸗ des Gymn
Joſephinum.)

22) Vgl auch Otto Gerland, Was uns der Galgenberg rzählt in „Alt⸗Hildesheim“,
e (1921) un auer, Neueſte e von Hilde⸗

eim (1912).

23³) Die Stadttore wurden Mai bis Auguſt Uhr, ri u. September um
Uhr, März und Oktober Uhr, Februar und November Uhr un

Januar und ezember Uhr geſperrt. (Adreßbuch
24) Dr. Röſſig, Veränderungen in der Hildesheimer ora ſeit 1792, in „Unſere

Diözeſe“ (1927) 2. Heft, 9ff.
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III

Leunis wird rieſter und Domvikar.

Während Leunis' Gymnaſialzeit eſtand noch in Hildesheim am Damm
tor (Dammſtraße 22) das „Johanneshaus“, ein Alumnatshaus, beſtimmt
zur ufnahme. von etwa Zöglingen, die das Joſephinum eſuchten und
5  U auſe der eitung eines Präzeptors unterſtanden. Als es 1652 be
ründet wurde, uUm gemäß den Weiſungen des Konzils von Trient auch in
unſerer Diözeſe ein ausreichendes Seminar für die Kandidaten des geiſtlichen
Standes errichten, War es beſonders der wohltätige Caſpar Leonis, rO
des Magdalenenkloſters und Kanoniku zu St oritz, eweſen, der die
Bau⸗ und Einrichtungskoſten beſtritten hatte.*)

unſer Leunis gleich von Anfang an, da er auf das Joſephinum
kam, die Abſicht gehabt, ſich dem geiſtlichen Stande zu widmen, ſo hätte es
für die Eltern, die doch einfache, unvermögende Landleute . gewi
nahegelegen, den Sohn, enn möglich, dem Alumnatshauſe zuzuführen und
ſo die Ausgabe von etwa Talern jährlich, die die rivate Unterbringung
in jener Zeit oſtete, erſparen. Das geſchah nicht; unſer Leunis wohnte
ſtets als Schüler in einer bürgerlichen Familie ²) Er ſo und
wie er in ſeiner ereits erwähnten Autobiographie ſchreibt, Kaufmann
verden und mpfand es er ſchmerzlich, daß auf dem humaniſtiſchen
Joſephinum gerade jene Wiſſenſchaften, die ihm als künftigen Kaufmann
nötig „ gar nicht oder nur oberflächli gelehrt wurden“*).

Wenn er ſich gleichwohl nach Abſolvierung der Gymnaſialklaſſen zum
Studium der Theologie nt  „ ſo wird man nicht mit der Annahme fehl
gehen, daß das vorbildliche eben und Arbeiten ſeines Lehrers enke, mit
dem er für ſein ferneres en in dankbarer Hochachtung und aufrichtiger
Freundſchaft verbunden ieb, maßgebend und en  eidend auf ihn einge⸗
ir. hat, ſich dem geiſtlichen Stande und dem Lehrfach widmen. Damit
—bar für ihn der weitere Studiengang gegeben: er ver  ie hier in Hildes
heim, Wo ſich aäam Gymnaſium nach der alten, aus der Zeit der Jeſuiten
herſtammenden Ordnung den fünfjährigen Gymnaſialkurſus für die
Theologen zunächſt ein zweijähriges Studium der Philoſophie, Mathematik
un Phyſik anſchloß. Vier Profeſſoren hielten die Vorleſungen Dem Stu
dium der Philoſophie folgte ann das dreijährige Studium der Theologie.
Wieder es ſeit 1773/4 vier Profeſſoren, die die Vorleſungen hielten;
zwei von ihnen wurden von den Benediktinern von St Michael und St



III Leunis wird Prieſter un Domwvikar.

Godehard beſtellt und unterhalten. Es erübrigt ſich, im einzelnen auf den
vorgeſchriebenen Lehrplan?) einzugehen. Als beſondere beachtenswerte Ver⸗
anſtaltungen während des udium erſcheinen die feierlichen Disputationen,
die für die Philoſophen wie —JV0  für die Theologen aren un in der
roßen Aula abgehalten wurden. Von einzelnen Disputationen iegen ns
noch die gedruckten „Theſen vor, die von den Studierenden öffentlich in I
teiniſcher Sprache verteidigt wurden; die letzten ſtammen aus dem Jahre
1813, am 26 April drei Hörer des Kirchenre⸗

S, nämlich die Seminariſten
Caſpar inge, J

oſeph age und Joſeph enke unter dem Vorſitz re
Kirchenrechtsprofeſſors Hieronymus Lemoin Theſen aus em Kirchen  2  2
recht verteidigten. Dieſelben Seminariſten, außerdem noch die eiden Semi⸗
nariſten einrich Engelhar und Alexander Stratmann, verteidigten
Z uUli desſelben Jahres inter dem Vorſitz des Prof. Engelbert egeſin

ausgewählte Theſen aus der allgemeinen Dogmati un am ugu
unter em Vorſitz des Prof Bombicker Theſen aus der Paſtoraltheologie.
Wenn auch aus der Zeit nach 1813 gedruckte Theſen ſolcher Disputationen
uns ni mehr vorliegen, ſo iſt doch nicht anzunehmen, daß ſie mit dieſem
Jahre ihr Ende gefunden en Bei dem reng konſervativen eiſte, der
unter dem damaligen Präſes Usken den geſamten Unterrichtsbetrie be⸗
err  e, iſt die Annahme berechtigt, daß ieſe Disputationen au noch zu
eunis Zeiten gehalten in

Der abſchließenden prakti  en Au  ildung der Theologen diente vor

allem das Seminar.
Das Hildesheimer „Seminarium Episcopale“ War 1780 aus em Fonds

der 1777 aufgehobenen Kartaus geſtiftet; im November dieſes Jahres
Waren die beiden erſten Seminariſten aufgenommen. 790/9141 erfolgte eine
Neuordnung: die Seminariſten erhielten abgeſonderte Wohnungen im nord⸗
öſtlichen Flügel der Gymnaſialgemeinde am ükedahl, un getrennten Tiſch,
ein beſonderes Studierzimmer und unterſtanden einem Präſes, deſſen Woh
nung gleichfalls in dieſem Flügel lag. Gleichzeitig wurde eine beſondere Pro⸗
uUr für Paſtoraltheologie errichtet. Im ktober 1790 traten Theologen
in das Seminar ein, Platz bot es für

einfach und beſcheiden aren die geſamten Einrichtungen. So
wurden erſt im 1809 die Wohnungen der Profeſſoren mit Ofen ver

ehen, ſo daß nunmehr jeder eine eizbare tube und eine Kammer atte,
während ſie vorher während des Winters in inem Zimmer beiſammen
wohnten, in em jeder ein „„  abinett“ oder „LOculamentum“ a  e. Erſt
823/24 erhielt der Hörſaal der Theologen einen Ofen, während „die hilo⸗

2

2
ſophie ſich noch immer aͥam eigenen Feuer wärmen mußte“ 5), bis auch ſie 1830
endlich einen fen erhielt.
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Die eitung des Kollegs wie der geſamten, Gymnaſium, philoſophiſch
theologiſche Lehranſtalt und Prieſterſeminar umfaſſenden Einrichtung lag
einheitlich in der and des „Präſes“. Erſt als 1830 die Neuordnung des
gymnaſialen Unterrichtsweſens erfolgte, rat au eine Trennung der An⸗
ſtalten und ihrer Bildung ein, und es wurde die philoſophiſch⸗theologiſche
Lehranſtalt mit dem Prieſterſeminar in das rühere Kapuzinerkloſter, den

„Lüchtenhof“ im Vorderen ru erlegt (am September
Leunis hat ſeine geſamte philoſophiſche nd theologiſche Ausbildung

noch im alten Joſephinum erhalten. Hier begann er im Oktober 1820 das
udium der Philoſophie. Seine Lehrer in den beiden philoſophiſchen
Jahren die Profeſſoren Präſes üsken, der Retter des Joſephinums in der
Weſtfäliſchen Zeit, akob an  7 der pätere Biſchof von Hildesheim,
Heinrich Bruns und Friedrich Schröder; im weiten Studienjahre trat an

die Stelle des Prof. Bruns, der wegen Alters und Krankheit ſeine Lehrtätig⸗
keit aufgeben mußte, der am Gymnaſium tätige Profeſſor der Mathematik
mun Blumenberg').

Es folgten von 1822 die drei Jahre der theologiſchen Studien Die
Vorleſungen wurden gehalten von den Profeſſoren von verbrock, Lemoin,
Bombicker und Wandt *)

Bereits nach einem Jahre theologiſcher Studien, im er 1823, bat
eunis ufnahme. in das Seminar nd ügte ſeinem Geſuche die Zeug—
niſſe ſeiner Profeſſoren bei. Lemoin beſtätigte ihm, daß er die kirchen⸗
geſchichtlichen und kirchenrechtlichen Vorleſungen „Maxima mentis adver-
tentia“ gehört und im Examen „Profectum ructum indefessa
SUd Sibi a quisivit diligentia“ bewieſen habe Bombicker be⸗

einigte ihm, daß
er die Vorleſungen in der Moraltheologie „Continuo et 93 fructu“ beſucht
habe, van verbrock, daß er im Examen „VA ene Satisfecit“.

So zog Leunis z Uu Beginn des Schuljahres 823/24 als Seminariſt in
das Joſephinum ein, das ihm freie Wohnung und freie Verpflegung bot.

1.  er in der Seminarzeit und wahrſcheinli ſchon im Jahre
Leunis die eines „Präzeptors“ der die „Silentien“ der unteren

Klaſſen überwachen hatte?) Dieſe Stellung War au mit einer Einnahme
verbunden, ſo daß ſich die rückende Lage unſeres eunis doch weſentlich
beſſerte und ihm auch der Erxrwerb naturwiſſenſchaftlicher erke möglich War

Im ritten theologiſchen und zweiten Seminarjahr, alſo bereits vor Ab
der theologiſchen Studien und vor dem mpfang der Prieſterweihe,

er  ein Leunis ſchon als rofeſſor der unterſten grammatiſchen Klaſſe Im
er 1824 begann er ſeine Lehrtätigkeit, die erſt mit ſeinem ode am

30. pri 1873 enden
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Es mag hier ein Überblick Über den Umfang und die requenz des alten
Joſephinums in dieſem für das en un irken unſeres Prof. eunis ent.  2  2
ſcheidenden C  J  ahre 4/2 eingeſchaltet werden

„Praeses domus templi“, wie „Praeses seminarii“, alſo Präſes des
Kollegs und Seminarregens, War Lüsken; „Praefectus gymnasii“, alſo Gym⸗
naſialdirektor, War an ozenten der Theologie aren Lemoin ( 1.

e  en Beckx trat, Bombicker und an  9„ ozenten der
Philoſophie agel, Schröder, Blumenberg und Renke Das olleg den
Sonntagsprediger im Dom in Prof Lemoin, dem nach deſſen Tode der

folgte In den beiden oberen rhetoriſchen Klaſſen Waren Wedekind
und Wiederholt Klaſſenlehrer und enke Fachlehrer in eſchichte; in den drei
unteren Klaſſen erteilten die Klaſſenlehrer Koch, Wagener un eunis den
geſamten Unterricht. Ferner ein Lehrer der franzöſiſchen Sprache
Pillan) und ein „Schreibmeiſter“ er angeſte

Das Prieſterſeminar bot einſchließlich Leunis 12 Alumnen ein
Heim, von denen im vierten theologiſchen Studienjahre, im dritten un

im zweiten ſtanden Dazu kamen als externi auditores, außerhalb
des Seminars wohnende Theologen, 19, von denen im zweiten Studien⸗
jahre ſtanden; en begannen das Studium Externi. an der Theologen
gehörten nach nabru

Die eiden philoſophiſchen Jahrgänge zZa  en 13 und 16, insgeſamt
Hörer. Nicht alle Waren wohl entſchloſſen, Theologie zu ſtudieren; häufig
abſolvierten jene, die ſich weiteren Univerſitätsſtudien widmen wollten,
noͤch wenigſtens die Uuntere philoſophiſche

Die eigentlichen Gymnaſialklaſſen wieſen —15 etores, Humanistae,
26 Syntaxistae, 36 Secundani, un 46 Infimistae, insgeſamt 151 Schüler auf.

uUur  ie man die Namensverzeichniſſe der einzelnen Klaſſen, ſo be⸗
gegnet man in den allermeiſten Fällen Namen, die uns eute noch, insbe⸗

2
ſondere aus dem Stifte un vo  = Eichsfelde, ertrau ſind

Im uljahr 825/26 Ur Leunis rofeſſor der zweiten ramma⸗
tiſchen und 826/27 der ritten Trotz der mannigfachen ätig  2  2
keit, die ihm als Klaſſenlehrer oblag, mu er ſeine theologiſchen Studien
fortſetzen. Sie fanden ihren in dem ſchriftlichen nd mündlichen
Examen, em er ſich im Februar 1826 rzog. Das ſchriftliche Examen um

ogmatik, orga und Kirchenrecht, und die noch vorliegenden Arbeiten
zeichnen ſich durch Überſichtlichkeit, arhei un fürze aus

egen mpfang der Prieſterweihe mußten eunis und die übrigen
Weihekandidaten, da ſeit dem ode des Fürſtbiſcho ranz Egon († 11

der hieſige Biſchöfliche vakant War und der Ausführung
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der Circumſkriptionsbulle mpensa Nomanorum pontificum eine Neubeſetzung
nicht in nächſter Ausſicht and, ſich nach Rom wenden und bitten, ſich die
Weihen von inem anderen Biſchof erteilen laſſen zZu dürfen.

Die in Rom aͥam 1826 ausgefertigte Genehmigungsurkunde ging
em ieſigen Generalvikariat unterm 21. 1826 durch Vermittlung des Groß
britanniſch⸗-Hannoverſchen Kabinettsminiſterium zu, aber mit dem inzu  2  2
fügen:

„Übrigens iſt uns bei dieſer Gelegenheit die vom Generalvikariat ver.

rdnung in nſehung der Korreſpondenz mit dem päpſtlichen Stuhle
bemerklich geworden, und en Wir uns veranlaßt, em Generalvikariate
unſere Mißbilligung zu erkennen geben Um ſo mehr erwarten Wir
aber, daß für die olge unſerer Verfügung ktober 1825 pünktli
nachgekommen wird.“

uUu dieſer Auffaſſung ſpricht erſelbe⸗ Geiſt maßloſer ſtaatlicher Kirchen⸗
hoheitsanſprüche, der die jahrelangen Verhandlungen zwi  en Rom und Han⸗

2
nover hlu eines Konkordate eitern und es nur der be⸗
kannten Circumſkriptionsbulle von 1824 kommen ließ ²).

Das Generalvikariat (am kurz, daß ſich ſein
orgehen auf die Weiſung des päpſtlichen Stuhles ſtütze

Zur Spendung der Prieſterweihe an die Hildesheimer Ordinanden hatte
ſich der Weihbiſchof Dammers in Paderborn für den September 1826
bereit rklärt. er reiſten die vier Ordinanden, unter ihnen unſer eunis,

September in in em Mietfuhrwerke ab Als ſie aber in Paderborn
ankamen, War der Weihbiſchof in biſchöflichen Funktionen abweſend, und ſie
mußten bis ſeiner Rückkehr arten. So fanden die eiligen Weihen erſt
am 5. 7. und Oktober ſtatt, und am 11. Oktober trafen die Ordinierten in
ihrem Fuhrwerk wieder in Hildesheim ein.

Die en dieſer eiſe in der Höhe von 95 Talern wurden auf Antrag
des Generalvikariats nach mehrfachem Briefwer von der Hauptkloſterkaſſe
in Hannover übernommen.

Als nach der Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) die Neuordnung des
Kollegs und des Gymnaſiums erfolgte, die meiſten im Lehrfach ſtehen⸗
den Patres als Weltgeiſtliche und als Profeſſoren am Gymnaſium weiter ver:
lieben Das „Collegium“ konſervativ den guten Geiſt in dem gemein⸗
ſchaftlichen eben, wie in der geſamten Unterrichtstätigkeit zu erhalten.
Fromme Stiftungen icherten den Fortbeſtand der Anſtalt und ermöglichten
vor allem den völlig ſchulgeldfreien Unterricht; armere Schüler erhielten,

ſie nicht in dem ſchon erwähnten Johanneshauſe ufnahme fanden, be⸗
ſondere Unterſtützungen, freie er und Kleidungsſtücke. So War das
Studium auf dem Joſephinum kein Vorrecht der Reichen; der Geiſt echt chriſt⸗
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licher Volksgemeinſchaft ffnete auch den Söhnen einfacher nd bedürftiger
Familien das Tor zum Studium

Eine natürliche Folge dieſer beſonderen Vergünſtigungen für die Schüler
reilich auch, daß die Gehaltsbezüge, die doch für die Weltgeiſtlichen not!  E  2

wendig eingeführt wurden, äußerſt beſcheiden waren. Es rat nun auch nicht
mehr, wie es früher der Fall geweſen war, die Kollegkaſſe für die Beſchaffung
der literariſchen Hi  mitte ein; es vielmehr jedem einzelnen überlaſſen,
auf eigene Koſten ſich die neueſten Erſcheinungen auf dem ihn intereſſierenden
un für ſeine Lehrfächer notwendigen Gebiete beſchaffen. So mußte das
äußerſt eringe Bargehaltseinkommen recht bitter empfunden werden.

Die Einführung des Schulgeldes 1832/3 änderte zunächſt ni an der
finanziellen Lage unſerer Profeſſoren, ja ſie brachte ogar zunächſt eine er

hebliche Minderung des Einkommens; denn uUun mußten die bisher üblichen
Geſchenke den Namenstagen, die etwa auf aler eſchätzt wurden, in
egfall ommen.

Auch eunis in den erſten Jahrzehnten ſeiner Lehrtätigkeit neben
der freien Wohnung und Verpflegung, die mit 200 Talern ewerte wurden,
ein ſehr geringes Bareinkommen. Andererſeits aren gerade ſeine Ausgaben
für die Erweiterung ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen und —  — die
Anſchaffun der allzeit ſehr rn naturwiſſenſchaftlichen Literatur ſehr groß,
ſo daß ſeine wiederholte age über  —7. drückende ulden in ſeinen Bittgeſuchen

Zulagen begreiflich iſt Als er ſo 1836, nach einer zwölfjährigen ätig⸗

5
keit im ehrfache, um eine rhöhung bat, berichtete ſein irektor, daß Leunis
an Gehalt insgeſamt 198 aler (60 Taler Gold, aler Courant un
aler Conv.⸗Münze) rhalte OH Urde ihm eine Zulage 3 Talern be⸗
willigt, freilich mit der Auflage, daß afür eine entſprechende enge von

paſſenden un für den Schulunterricht erforderlichen Naturalien ausſondere
un der ule als Eigentum überweiſen wolle. Faſt alljährlich wiederholte
ſich fortan dieſe Zulage, oft auch in der Höhe von aler. n doch kam
Leunis, trotz größter Sparſamkeit und Einſchränkung, nicht aus den Sorgen
heraus. Es ſteigerten ſich eben bei dem unausgeſetzten Studium der Natur
wiſſenſchaften, beſonders als er anfing, auch ri

elleriſch tätig
ſein, die usgaben für die notwendige Literatur Manchen anderen geiſtlichen
rofeſſor am Gymnaſium wurde in jener Zeit die ärmliche oldung Anlaß,
das Lehrfach mit der praktiſchen Seelſorge zu vertauſchen, ſeine Profeſſur
niederzulegen un eine Pfarrei oder eine aplanei zu übernehmen. Für
Leunis onnte ieſe Auffaſſung nicht in Betracht kommen, ſeine rofeſſur nur

als Durchgangsſtelle zu einer Pfarrei anzuſehen. Er a ſeine Lebensauf⸗—
gabe in em Studium der Natur erkannt, nahm für ſeine „liebe Natur⸗
chichte“ die größten pfer auf ſich un kam doch in Schulden.
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Eine eſſerung ſeiner finanziellen Lage brachte ihm endlich 1844 die
ahl z U m ikar. Er ſich in einem ausführlichen

Bittſchreiben vo  = 1844 bei dem Domkapitel um die derzeitig vakante
Vikarie beworben. as Domkapitel beſchloß 11 1844, drei Kan⸗
didaten, inter ihnen Leunis, dem Königl. Miniſterium präſentieren. Da
das Miniſterium gegen keinen der drei Kandidaten etwas erinnern a
(Schr wurde die Wahlhandlung auf den 1844 an  2  2

geſetzt, un Leunis wurde zum 1far vom Domkapitel gewählt. as Mini⸗
ſterium in Hannover beſtätigte die Wahl un beauftragte den Konſiſtorial⸗
irektor Schuch, dem neugewählten ikar eunis den Huldigungseid abzu⸗
nehmen. Der Biſchof erteilte die institutio collativa un dispenſierte überdies
eunis, in Berückſichtigung ſeiner Obliegenheiten als Lehrer, für die auer
der ulzeit dreimal in der Woche von der Teilnahme am Hauptgottesdien
im Dome. Schr. vo 22.

Die Ernennung Domvikar verbeſſerte Leunis' Verhältniſſe, enn

gleich er in üblicher eiſe auf ſein bisheriges Lehrergehalt verzichtete. Die
beſondere Zulage von aler 1e ihm n doch mußte er geſtehen,
daß er, da ih neue große usgaben für eine. ammlungen un für
Kupferwerke gerade in Rückſicht auf den Unterricht in den neu eingeführten
Realklaſſen erwachſen ſeien, noch immer oder wieder Schulden habe,
un bat um weitere Zulagen In dieſem Bittgeſuche emerkte er, daß er

„mehrere ünſtige Gelegenheiten“, ſich „eine bequemere nd beſſere Stellung
zu verſchaffen, geradezu abgewieſen habe“ 10) Faſt regelmäßig erfolgte die
Genehmigung, bis dann die allgemeine egelung der ehälter der Lehrer am

Joſephinum au⸗ Leunis eine weſentliche finanzielle Beſſerſtellung brachte.
Man verſteht Leunis' wiederholte Bitten un Klagen, enn beachtet, daß
eyr ſeine Sammlungen und eine naturwiſſenſchaftlichen er mit 6000
Taler gegen Feuer verſichert a 11)

Über das prieſterliche en des Prof eunis äßt ſich
agen, daß er die Weihealtar wie die als Domvikar übernommenen
ten in treuer Gewiſſenhaftigkeit erfüllt hat. In Rückſicht auf ſeine
aſſende unterrichtliche und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit der Biſchof ereits
genehmigt, daß eunis von mancherlei Verpflichtungen, die ſonſt mit der
Stellung des Domvikars verbunden ind, befreit Ar. er eine völlige Auf⸗—
hebung aller en konnte ieſe Vergünſtigung nicht bedeuten. n die
ihm verbliebenen en hat Leunis das beſtätigen bis in unſere Tage
die Ur noch wenigen, die Leunis noch perſönlich annten und ge⸗
wiſſenhaft ſtets erfüllt.

In der praktiſchen Seelſorge reilich iſt Leunis kaum ätig geweſen. Seine
Lebensaufgabe lag auf dem Gebiete der ule und der Naturwiſſenſchaft.
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Freilich einſt der alte Präſes Lüsken in einem Gutachten für den Biſchofdie Anſicht geäußert, daß eunis ſich mehr für die Seelſorge als für das Lehr⸗fach eigne, und Bedenken gegen die Aufnahme Leunis' in das „Colle⸗gium“ ber der Biſchof Franz Egon War anderer Anſicht,den jungen Theologen zum rofeſſor und verfügte ſeine Aufnahme in dasKollegium. So onnte Leunis ſein Lebenswerk beginnen und die vomSchöpfer ihm verliehenen beſonderen Anlagen pflegen und entfalten, um zu.  2gleich Prieſter und Naturwiſſenſchaftler ſein. Daß er beides geweſen,beſtätigt uns einer ſeiner letzten, heute noch lebenden Schüler, der als der be
deutendſte und hervorragendſte unter den vielen Hunderten ſeiner Schüler anzuſehen iſt: der Kardinal Bertram, der in ſeiner „Geſchichte des BistumsHildesheim“ (III Bd 1925, auf Leunis' wiſſenſchaftliche Bedeutunghinweiſt, ihn „zZ UI den önſten Zierden des Domklerus“ rechnet un in ihm„einen ebenſo frommen Prieſter wie gelehrten Naturforſcher“ anerkennt.

Auch ſein iograp Grube²) erklärt, daß Leunis „ein frommer und
tiefreligiöſer Naturforſcher“ Mit Recht hebt Grube hervor, daß Leunis'
Jugend un theologiſche Ausbildung noch in die „Aufklärungszeit“ mit ihrerreligiöſen Verflachung un Gleichgültigkeit fiel. Auch an Hildesheim War
dieſe Zeit ni ſpurlos vorübergegangen. Bezeichnen iſt es B., daß in die

hier begründete Freimaurerloge „Pforte zur Ewigkeit“ trotz eines be.
ſonderen Verbote des Fürſtbiſcho Friedrich Wilhelm (1775) auch fürſt⸗biſchöfliche Beamte und katholiſche Geiſtliche, Kanoniker des Domſtiftes,eintraten*). Es galten die ogen damals vielfach als Vereinigungen der
„beſſeren, gebildeten Geſellſchaft“, in denen „Humanität“, „Aufklärung“ und
„Toleranz“ gepfleg Urde. Demgegenüber err doch in der theologiſchenLehranſtalt hier in Hildesheim glücklicherweiſe der re kirchliche Geiſt;braucht die ereits erwähnten ozenten ſich vergegenwärtigen:den greiſen Präſes Lüsken, die Patres der Geſellſchaft Jeſu Everbroeck, Beckxun evis, den früheren Franziskaner Bombicker; ferner Renke und Wandt und
die übrigen ozenten aus der eigenen Diözeſe. Sie alle, in deren an der
ehrwürdige Fürſtbiſchof ranz gon die Erziehung und Ausbildung des
eru gelegt e, oten die ſichere Gewähr, daß hier in der theologiſchenLehranſtalt und im Prieſterſeminar nur die „geſunde Lehre“ geboten Urde.
So mochten Leunis' Jugendjahre zeitlich noch der „Aufklärung“ naheſtehen,
er e wie überhaupt der Hildesheimer Klerus, ſtand auf dem ſicherenBoden der kirchlichen ehre.

Noch weniger iſt unſerm Leunis das Studium der Natur zur Klippe fürſein religiöſes und prieſterliches eben geworden. hm iſt dieſes Studium
das Streben, immer tiefer in die Wunder der göttlichen Weisheit und
macht einzudringen. er gibt er ſeinem Hauptwerke, der „Synopſis der



III Leunis wird Prieſter und Domvikar. 3

Naturgeſchichte des Tierreichs“ (2 Auflage, das Pſalmiſtenwort zum
Geleit

„Quam magnificata Ssunt tua Domine,
Vir insipiens noh cognoscet tultus noh intelliget haec  ee
„  te groß ſind deine Werke, Herr!
Der Unverſtändige erfaßt es nicht, der Tor te es nicht ein.  94

(Pf. 94, 6— 7).
Und in der Einleitung der „Synopſis“, über den Nutzen der

Naturgeſchichte ſich ausläßt, er aus:
„Die Naturgeſchichte leitet uns überall auf die Grundurſachen der Er

ſcheinungen zurüä vertilgt den Aberglauben in vielfacher Geſtalt und erfüllt
das Gemüt ganz beſonders mit der lebendigſten Ahnung von der unermeß
en Weisheit un Allmacht Gottes, e alle Bewegungen in der atur
leitet, und fordert uns deshalb Überall zur Bewunderung und nbetung auf.
Den Einfluß der Naturwiſſenſchaften auf eligion und Moralität wird
deshalb niemand leugnen können; Männer, in welchen der riſtliche
Sinn ſchon untergegaf  en iſt, können dem Studium der Naturgeſchichte den
Vorwurf machen, daß ſie den Materialismus begünſtige, da außer der ffen⸗
barung durch Chriſtus wohl ni geeigneter iſt, den religiöſen Glauben des
Menſchen erhalten, rheben und feſtigen, als gerade das Studium
der Naturgeſchichte Weshalb aber en die Naturwiſſenſchaften nicht
bei allen ohne usnahme immer die vorhin geprieſenen Wirkungen hervor⸗
gebracht? Beim Studium der Naturgeſchichte muß er und ei ſt
gleichzeitig ins Auge gefaßt werden, ami ſie ihrem würdigſten iele
Uhr. un ſich zu ihrem wahren Charakter und ihrer wahren Ur erhebt.
en dem wunderbaren Organismus im Tierreiche muß auch e  en Be.
ziehung zum Schöpfer beachtet erden. Dann er  ein uns die atur als das
Werk eines allweiſen Gottes, der in der öpfung einen ſchon von vorn
herein reifen und umwandelbaren lan verfolgte und die Natur nach unab⸗
änderlichen Geſetzen regiert, die er ihr auferlegt hat. Wer in in der
Natur ni als Organe und deren Verrichtungen ieht, omm ei dahin,
das Tier nur für eine Verbindung von emiſchen un mechaniſchen ätig.
keiten anzuſehen un verfällt ſo dem Materialismus. Wer auf der anderen
Seite überall nur Offenbarungen und 1  en des öpfer en will, ohne
die phyſikaliſchen Geſetze beachten, kann ei den Schöpfer mit den Ge.
chöpfen elbſt verwechſeln.“

Auch in den übrigen Werken kommt Leunis, wie auch ſpäter erwähnt
erden ſoll, oft auf den Grundgedanken zurück, daß die ſichtbare atur das
von dem Schöpfer aufgeſchlagene Buch iſt, in dem wir von den Werken
ſeiner Weisheit und Allmacht eſen können. Für ihn gab es einen ider⸗

Seeland, Leunis
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ru zwiſchen Wiſſen und auben Er 1e der tiefgläubige Prieſter, auch
da er als Naturforſcher auf der Höhe des Ruhmes ſtand

n als letzter und doch beachtenswerter euge für das tiefgläubige
Denken und en unſerer Profeſſors ſei eins ſeiner Gebetbücher genannt, das
eute noch pietätvoll in den Familien ſeiner Angehörigen als are
eino aufbewahrt wird. Es handelt ſich um das „Katholiſche Gebet. un
Geſangbuch“, das der hochgeachtete rofeſſor der Kirchengeſchichte, ro Dr.
Johannes zog, (von 1845 bis 1853 hier in Hildesheim Domkapitular,
Profeſſor und zuletzt Regens am Prieſterſeminar), im Q-  J  ahre 1850 heraus⸗
egeben hat ¹²) zog widmete ſein ebetbuch, für das er Miſſale und
Brevier, Kirchenväter und eten herangezogen a  e, „den Kandidaten der
Theologie un den Alumnen der Klerikalſeminarien“. Leunis' Exemplar, deut:  2
lich durch doppelten Stempeleindruck, wie alle ſeine ücher, gekennzeichnet,
weiſt auch als handſchriftlich gema  e ſtenographiſche Eintragungen auf
ein Abendgebet, verſchiedene Lebensregeln, ein paar Gedanken über  JJ7 die Men⸗
ſchenſeele un das Altarsſakrament. en Uu bildet in ſeinen charakteriſti⸗
ſchen Schriftzügen die Abſolutionsformel, die der Prieſter bei der Spendung
des Bußſakramentes prechen hat. Wie mancher Prieſter, ſo mag auch eunis
in äußerſter Vorſicht für den Fall, daß plötzlich das Gedächtnis einmal ver
agen e, ſie in das zumeiſt enutzte e  e  U eingeſchrieben en.

Auf ſeinem NN im St Annenfriedhof erhebt ſich mit Recht das
= das Zeichen der rlöſung. Unter ihm ruht die erbliche U eſſen,
der als Prieſter und Naturforſcher den Gekreuzigten efkannte.

1) Vgl. Bertram, Geſch des Bistums Hildesheim, III. Bd. (1925), 58 /. un 246
Der Gründer räg ſomit den gleichen amen wie —

unſer Prof. Leunis; denn
das flämiſche Leunis (geſprochen Lönis) iſt aus dem lateiniſchen Leonis entſtanden.
Das St. Johannishaus wurde 18341 aufgehoben.

2) Vgl rube, . d. 3ff.
3) tiehe. S. Die Angabe im ekrolog der Leopoldina, Leunis ſei „namentlich

auf den unſch ſeiner proteſtantiſchen uUtter  94 Geiſtlicher un Lehrer geworden, er⸗
in aus inneren Gründen zweifelhaft.

4) Vgl Balkenholl, d. 21 — 24.
5) Blumenberg, Chronik des Gymnaſium Joſephinum. Bertram, Geſchichte des

Bistum III, 245.
6) Nach dem Liber complectens rTreS gymnasii ab ineunte nuno 174Über die einzelnen Dozenten, die Leunis' Lehrer „ ſeien hier kurze biographiſcheNotizen, ſoweit ſie möglich ſind, angefügt:
a) F n z eboren am 3. 1750 in Paderborn, abſolvierte

die Gymnaſial⸗ und philoſophiſchen Studien Theodorianum daſelbſt, trat im
Oktober 1767 in Trier in das Noviziat der Geſe

haft eſu ein un kam im er.
1770 an das Gymnaſium Joſephinum. Als am Oktober 1773 den Vätern der Ge⸗
ſe eſu das Aufhebungsdekret eröffnet ur.

e

Vͤ/ weilte Lüsken in ſeiner eimat.
Nach ſeiner Rückkehr nach Hildesheim übernahm er an der durch den Fürſtbiſcho
Friedrie Wilhelm, Freiherrn von Weſtfalen zu Fürſtenberg (reg. 1763—1789), in ein
„Collegium et Gymnasium Episcopale“ verwändelten Lehranſtalt, wieder den Unter⸗

2
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richt in der Infima. Um Michaelis 1774 wurde er zum Prieſter geweiht un e.
dann als Lehrer im ollegium. 1783 mußte er wegen Augenleidens ſein Lehramt auf—
geben und ging nach Paderborn. Nach einigen Monaten kehrte e geheilt zurück un
wWurde Fürſtbiſchof zum Miſſionar un Schulinſpektor der Diözeſe ernannt
un entfaltete eine eifrige Tätigkeit in der rdnung des Schulweſens, wie auf der
Kanzel und im Beichtſtuhl. Nach dem Tode des Präfekten (Direktor) des GymnaſiumsJoſeph Anton Cramer († 21. 12 der F

ho⸗ ranz gon von
Fürſtenberg (reg 1789 —1825) üsken zu deſſen Nachfolger. 1800 Wwurde er raeses
Seminarii, des Prieſterſeminars, das ama noch mit em olleg verbunden war, und
1811 Praeses Collegii Lüsken iſt der etter des Gymnaſiums, deſſen Fortbeſtand in
der Weſtfäliſchen Zeit (1807 — 1814) aufs chwerſte bedroht War. Als 1844 die Ge⸗
ſe C

J

eſu von Papſt Pius VII wieder hergeſtellt war, un bald darauf mehrere
aus elgien ausgewanderte Jeſuiten ſich in Hildesheim zur ildung eines Noviziates
niedergelaſſen hatten, trat Lüsken wieder in den Orden ein. 1824  „ im Alter von

Jahren, egte er das m des Gymnaſialpräfekten nieder; ſein Nachfolger wWurde der
pätere Biſchof J. Wandt; Präſes des Prieſterſeminars te er bis 1834, —wo das
Prieſterſeminar ollegium Joſephinum un in das Kapuzinerkloſter m
Brüh verlegt wurde Er ſtarb m Alter von 94 Jahren a)am 4. C  J  uli 18441 un uUur.
als einer der letzten im Totengewölbe des Kollegiums beſtattet.

Balkenholl, Zur e des Kollegium U. Gymnaſium Joſephinum, Programm
des Biſch. Gymn Joſ. 1897 Mittwochenblatt 1841  „ Nr. Bertram,

des Bistums Hildesheim III 210 u. d.
b) J  akob J

oſeph Wandt.
C) Heinrich runs, geb in Bettmar, rhielt gleichfalls ſeineAusbildung auf dem Joſephinum un begann ſeine Unterrichtstätigkeit als „theologus

nondum Ordinatus“ 1775/6; 1780/84 iſt er wieder Ordinarius der Infima, in der
Edmund Blumenberg, der pätere rofeſſor, ſein Schüler WWar. Von 1782/3 wechſelt
er m üblichen Turnus als Klaſſenlehrer der beiden rhetoriſchen Klaſſen. 1791/92 ging
er „A philosophiam  * Üüber un dozierte in den beiden philoſophiſchen Klaſſen ogik,
Moralphiloſophie und Naturrecht; von 809/10 an in der oberena mn
des Schuljahres 1820/24 trat exr in den Ruheſtand, ſtarb am 27. Juli 1826 im

Lebensjahre und ard im Grabgewölbe des Kollegs (unter der Bartholomaeus—
apelle) beigeſetzt. ach Blumenberg, Chronik u

d) F ſch ch geb 1766 in Grevenſtein bei rn  erg m auer.
lande, kam 1787 von Paderborn als „Secundi nni theologus non Ordinatus“ an das
Joſephinum und wurde Lehrer abwechſeln. in den drei„ von 1792/3 an in den
beiden oberen Klaſſen. on 1799/1800 an iſt er, mit Bruns, Wandt, age m Turnus
wechſelnd, Lehrer in den eiden philoſophiſchen Klaſſen, nach 1830/314 in De  der  rY Ober  2  2
prima. Auch m errichteten Prieſterſeminar (1834) dozierte hröder Philoſophie,bis er 1840 in den uheſtan trat. Er ſtarb Bruſtwaſſerſucht am 4. Mai und
wurde m Grabgewölbe des Kollegs beigeſetzt. (Blumenberg, roni un Catalogus
defunctorum).

e) m m geb 10 1767 in Lamſpringe, abſolvierte
ſämtliche Studien am Joſephinum un Uurde zum Prieſter geweiht am 12. 1790

on  4 1792/3 War er Lehrer in den ur Klaſſen, von 1814/15 an Fachlehrer in der
Mathematik un e  1 Häufige Erkrankungen zwangen ihn wiederholt U län⸗

Usſetzen des Unterrichts. Mit Ende des Schuljahres 1829/30 trat er wegen
Kränklichkeit und „weil —  –+ öhere Mathematik nicht mehr in der Reuen Oberprima
gelehrt wurde“, in den Uheſtan Aus den Handſchriften des Kollegs ſtellt er ſeine
„Chronik des Gymnaſium Joſephinum — 1846“ zuſammen. m 1846
erlag er einem Herzſchlage un wurde am en des Mai im Totenkeller des
Kollegs beigeſetzt.

7) a) Cornelius van verbroe geb 1784 zu Lier bei Antwerpen,
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Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, War Jahre Prof. der Mathematik un Phyſik in
Petersburg geweſen, kam 1817 aus Brabant nach Hildesheim, dozierte hier vogmati
un Kirchenrecht, erließ 1823 Hildesheim und ging nach Freiburg 1. d Schw.; er
vurde ſpäter nach om berufen zum rofeſſor im Collegium Romanum

b) n u m n 1743 in Hildesheim geboren, kam als Bene⸗
diktiner aus em Kloſter St. odehar. 1773/74 als des Kirchenre⸗
—  + the Lehranſtalt; 1786 Domprediger; geſt 1. 1825 Der Chroni
Blumenberg ſchreibt von ihm „ein ſehr aufgeweckter, rechtſchaffener Mann und juris
canonici peritissimus“. Nach ſeinem Tode ſe. die Vorleſungen in Kirchenrecht
un Kirchengeſchichte für urze Zeit der bekannte ſpätere General der Geſellſchaft Jeſu
Peter Johann ſck x (geb 3. U Sichem in Belgien, trat als Prieſter 1819
hier in den Jeſuitenorden ein, War auch Seelſorger in Braunſchweig und Hamburg,
ging hier 11. 1826 nach Köthen, dort die Seelſorge zu übernehmen;
geſt 1887 in Über ecks ie. Jo

ſ. Martin, Leben des Petr. Jo  h.
eckx. über die in Braunſchweig erhobene Anſchuldigung, eckx. habe inen
Konvertiten zur Ermordung eines lutheriſchen Predigers angeſtiftet; Duhr,
Jeſuitenfabeln (1894) 725 — 733

C) Caſpar a dislau Bom  er, 4. 1764 in Wipperfürth
geboren, kam im Juni 1806 von Halberſtadt, Wo bei den Franziskanern Lektor ge⸗
weſen, nach hier als ro⸗ der Moraltheologie, dozierte 1841/12 an auch
Paſtoraltheologie im Seminar, kam 1834 in das neue Prieſterſeminar als ozent für
ora und Paſtoral; wurde, als der bisherige Regens Jakob J

oſeph Wandt am

1841 zum of gewählt Wwar, Seminarregens. Alter un Krankheit ver

anlaßten ihn zu dem Geſuche (19 „ ih⸗ das Amt des egens un Dozenten
abzunehmen. Er ſtarb am 1850 m Lebensjahre und iſt im Grabgewölbe
der Seminarkirche beigeſetzt. Akten des Generalvikariats un Gymnaſiums, Blumen
berg, Chronik uſw.)

8) Grube, l. d. uch im ekrolog der Leopoldina ird bemerkt, daß
Leunis den größten Teil ſeines Unterhalte ſi durch Unterrichten jüngerer Schüler habe
erwerben mu en.

9) Vgl. ertram, des Bistums Hildesheim III,
10) In ſeiner „Autobiographie“ ſchreibt Leunis: „Erſt 1845, als ich von hier fort⸗

zugehen beabſi⸗

ige un der damalige, mir ehr Direktor mich für die Anſtalt
3 erhalten ſuchte, wurde ich durch deſſen Einfluß Vicarius beim Dom; hierdurch
wurde meine Stellung, obwohl ich auf mein Gehalt verzichten mußte, eine auskömm⸗
lichere.“ Die Ernennung erfolgte 1844, nicht 1845. Der derzeitige Direktor iſt
NR  enke, mit dem Leunis innig befreundet war, wie früher dargeſtellt iſt.

11) Angabe in ſeiner „Autobiographie“.
12) rxUu. 73.
1³) erg. Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim III, 181; Gebauer, Ge⸗

ſchichte der Sheim II, 207
14)) Johann Bapt. Al geb Juni 1808 in au in eſien, ſtudierte

in Breslau und Bonn, mpfing 1834 die Prieſterweihe, 1835 in ünſter die theo⸗
ogiſche Doktorwürde und 1836 eine rofeſſur in oſen Am November 1844
wählte ihn das Hildesheimer Domkapitel zum Domkapitular, im Januar 1845 wurde
er als Theologieprofeſſor und Viceregens eingeführt. 1850 übernahm das Amt des
Regens⸗ 1853 rhielt zog die rofeſſur. der Kirchengeſchichte in Freiburg 1. Br.
1869 War er als Konſultor der dogmatiſchen Sektion den Vorarbeiten des Vati⸗

2
kaniſchen onzils beteiligt. Sein au⸗

er iſt das „Handbuch der Univerſalgeſchichte
der chriſtlichen Kirche“ „ 1 von ranz Paver Kraus bearbeitete Auflage
1882 in fremde Sprachen überſetzt). Zu dem „Gebet,⸗ und Geſangbuch“ chrieb er

Allerheiligen 1849 hier in Hildesheim das Vorwort; erſchienen 1850 in Mainz (Florian
Kupferberg).
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Leunis als Lehrer
Mit dem Beginn des Schuljahres 824/25 übernahm Leunis vom Fürſt

biſchof ranz Egon zum rofeſſor ernann er von Jahren und als
Seminariſt des Prieſterſeminars den geſamten Unterricht in der unterſten

des Gymnaſiums der ſog. Infima, die der eutigen Quarta etwa
entſpricht J folgenden uljahr 825/26 ſtieg er nach dem damals U
en Turnus der Lehrer der drei unteren ſog grammatiſchen Klaſſen in

die Secunda Untertertia) un Vitten uljahr 827/28 in die ntax
(Obertertia) auf Das folgende uljahr 827/28 führte ihn wieder die
EInfima zurück, und es begann wieder der übliche Aufſtieg

Nur weimal hat Leunis dieſen Turnus in den grammatiſchen Klaſſen
mitgemacht; nur Jahre War Klaſſenlehrer.

Als Klaſſenlehrer er den geſamten Unterricht in allen Lehrfächern
erteilen, nämlich eligion, Deutſch, Latein, riechiſch, Arithmetik

Geographie und Weltgeſchichte riechiſ 1 au Leunis ereits in

der Infima, und als Grammatik und Leitfaden dienten noch immer Butt
mann und akobs die er ſchon als Schüler gebrau und Ur
Penophons nabaſi eleſen —J Latein err noch —immer Bröders
größere Grammatik und als Autoren erſchienen in der „Syntaxis“ Ober
ertia) mit ſeiner Catilinariſchen Verſchwörung, Vergils Aneide un

Verwandlungen
Die Zahl der Schüler zZU den Füßen Leunis' War in den Jahren nicht

gering 31 32— und Es hat Reiz, ihre Namen
un m „Theſe von ihren Leiſtungen bei den „Kompoſitionen eſen
Wir eſen von vielen bekannten Namen abgeſehen von einem Lam—
ſpringer Jungen, der noch un zeit ſeines ebens den Folgen der
weſtfäliſchen Regierung unter bome leidet enn er den Vornamen

Hieronymus apoleon
ins aber vor allem erdien unſere eachtung e U R gin n t

ſoſort erſten ahre ſeiner Lehrtäaätigkeit. mit dem
Unterricht 1n der Naturgeſchichte; mithin Jahre früher,
als die Naturgeſchichte durch das hannoverſche Miniſterium in allen höheren
Schulen des Landes als Pflichtfach eingeführt wurde J Verzeichni der
„Gegenſtände, über we die Schüler der unterſten grammatiſchen
im ugu 1825 öffentlich geprüft werden“, iſt auch angegeben „Natur⸗

(nach Schubert) Aus der bologie anzen  2 und Infuſionstiere,
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Würmer und Inſekten“; ein Beweis, daß eunis in ſeiner Klaſſe gewiß
dieſes Gebiet oziert hat In den übrigen Klaſſen iſt keine Naturgeſchichte
angegeben.

eunis eig 1825/26 mit ſeinen Schülern in die „Secunda“ (= Unter⸗
tertia) und doziert wieder in ſeiner aſſe, als der einzigen, Naturgeſchichte
un zwar aus dem Tierreiche .  ber afer und Säugetiere, aus dem Pflanzen  2
reiche ber die ech erſten Klaſſen des Syſtems von Linné.

In eiden Jahren ga in Naturgeſchichte keine „Kompoſitionen“, ga
keine „Theſen“, aber auch kein „Praemium“.

Auffälligerweiſe nun doch wieder in der nächſtfolgenden aſſe,
der „Syntax“, bei Leunis die Naturgeſchichte im Stundenplan, um

dann 1827/28, als Leunis wieder von unten in der Infima beginnt,
ſehr beſcheiden un verſteckt erſcheinen, —Wo Leunis die Geographie „1
Verbindung nit Naturgeſchichte und Technologie“ doziert.

Im folgenden Q  J  ahre 828/29 verkündet das gedruckte Verzeichnis, daß
Naturgeſchichte in der des Prof eunis wieder Lehrfach iſt; durchge⸗
nodmmen werden aus dem Tierreich: „Die und Amphibien unſerer
Gegend“, aus dem Pflanzenreiche: „Einige unſerer wildwachſenden Pflanzen
mit ihrer Nutzanwendung, zUr Erklärung des Syſtems von Linné bis zur
VII Klaſſe“ „außerdem werden beim geographiſchen Unterrichte die wich  N
tigeren rodukte jede andes ezeigt und rklärt.“

Jetzt er  ein Naturgeſchichte auch im „Theſen“, ein „Praemium“ frei⸗
lich konnte ſich auch der beſte Schüler hier nicht olen

Leunis ſtieg wieder 829/30 in die oberſte grammatiſche aſſe, die
Syntax Obertertia), und dieſes Jahr bringt die Einfüh
rung des naturgeſchichtlichen nterrichts in den drei
unteren grammatiſchen en

a) In der unteren Klaſſe (Infima) wird „nach Brand“ durchgenommen:
„Die Säugetiere und Amphibien, Einleitung ins Pflanzenreich. Mehrere
anzen der erſten Klaſſen des Syſtems von Linn  S, mit vorzüglicher
Rückſicht auf Nützlichkeit und S  1.  et derſelben.“

b) In der mittleren Klaſſe (Secunda), wiederum „nach Brand“: „„  ie
Säugetiere und Amphibien. Bei den Amphibien werden die angen nd

Eidechſen unſerer Gegend lebend er in Weingeiſt vorgezeigt. Pflanzen⸗
reich: Einleitung; mehrere anzen der erſten Klaſſen des Syſtems von

Linné, mit vorzüglicher Rückſicht auf Nützlichkeit und S  1  ei der

ſelben.“
C) In der oberen a (Syntaxis): Aus dem Tierreich: Die Säugetiere,

Inſekten, Polypen und Infuſorien; aus dem Pflanzenreich einige unſerer
wildwachſenden anzen mit ihrer Nutzanwendun und Schädlichkeit, zur
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Erklärung des Syſtems von Linné, von der VII bis z ur XIV Klaſſe;
außerdem werden bei dem geographiſchen Unterricht die für uns wichtigen

aus der Mineralogte Dierodukte je Landes vorgezeigt und rklärt
wichtigſten Mineralien nach Blumenbachs Einteilung

X allen drei Klaſſen gab es nun auch einen „Theſen in Natur  2  2
geſchichte; aber die volle Gleichberechtigung War ihr noch nicht zuerkannt
denn es fehlte au etzt noch das „Prämium“ 14) bei der Entlaſſungsfeier

Schuljahresſchluß
Für die untere wird hier Leunis nicht ausdrücklich als Lehrer für

die Naturgeſchichte genannt; jedo iſt ohne weiteres anzunehmen, daß eunis
auch hier unterrichtete So War er denn Klaſſenlehrer für n Klaſſe und
Fachlehrer für die beiden anderen, und ein gerüttelte Maß von Arbeit ruhte
auf ihm, enn auch die „Silentien“ von Hilfskräften, den „Präzeptoren
gehalten wurden

Und mochte er, Wie Wir ſahen, auch ſchon in den Gymnaſialjahren noch
ſo leißig ſein Se  udium der Natur getrieben un dieſes in der Zeit
ſeiner philoſophiſchen und theologiſchen uUudien jeder freien Stunde ohne
Raſt und uhe fortgeſetzt en noch lag das unermeßlich ei

ei der Natur vor ih und reizte mmm wieder neuem Forſchen und

en raußen der freien Natur, drinnen Studierzimmer in den
riften der Wiſſenſchaftler Es muß in der at ein Rieſenfleiß geweſen
ſein, den Leunis der Autodida entfaltete

Die mit dem uljahr 830/341 einſetzende Neuord des Joſephi⸗
nums enthob Leunis der Verpflichtungen eines Klaſſenlehrers und machte ihn
für ſeine 1.  U  brige Lebenszeit zum Fachlehr e r eſchichte, Geographie und
Naturgeſchichte fortan ſeine Fächer, und zwar überſtieg die Stunden  2  2
zahl und Geographie zumeiſt be eitem die Zahl der natur

kundlichen Unterrichtsſtunden
Es genuge⸗ aus der langen ei der 42 ½‧ Jahre, die Leunis noch

Dozent Wwar, einige Jahre herauszugreifen, ſeine unterrichtliche Tätigkeit
in den einzelnen Fächern erkennen

Im erſten Jahre 830/31 Leunis
der philoſophiſchen eſchichte,
den eiden rhetori  n Klaſſen: eſchichte, Geographie, Naturgeſchichte

und Technologie,
der obberen und mittleren grammatiſchen Geſchichte, Geographie

und Naturgeſchichte,
der unteren grammatiſchen Geographie



Leunis a l  „ Lehrer.

Selbſtverſtändlich es in allen Fächern, beſonders in der Geſchichte,
in den verſchiedenen Klaſſen auch verſchiedene Zeitabſchnitte, die Leunis
durchzunehmen Die Stundenzahl der einzelnen Fächer iſt nicht erſicht

.
lich, ſie wird erſt in den ſpäteren Programmen von 836/37 mit.
eteilt und beträgt jetzt und in dem folgenden Jahrzehnt in den Klaſſen
für 14, Geographie und Naturgeſchichte (in IIa und b)

Stunden. Mit 18  1/52 trat für Leunis eine Wendung Beſſeren ein;
er dozierte nur noch in La un (4 Stunden), Geographie in
IIa bis (4 Stunden) und Naturgeſchichte nunmehr in Klaſſen (Ib bis
IV) Stunden; dazu noch Stunde Technologie in der Realklaſſe. Von
1861/62 an ſenkte ſi die Zahl der Unterrichtsſtunden in und
Geographie auf (in Ja und IIb); die Zahl der naturkundlichen Stunden
einſchließlich Technologie (in bis IV) 1e 11 Bei dieſer Zahl von inSs
geſamt 16 Unterrichtsſtunden wöchentlich iſt es bis ſeinem Tode geblieben

So ſtand Leunis chon dem Lebensjahre nahe, als die Minderung
der Unterrichtsſtunden ihm eine weſentliche Erleichterung brachte. Kückſicht
auf ſein Alter, aber auch Rückſicht auf ſeine umfaſſende ſchriftſtelleriſche N  2„
tätigkeit mochten für den ihm wohlwollenden trektor enkfe nd deſſen
Nachfolger er Anlaß geweſen ſein, dem hochgeachteten Kollegen und
Freund den Geſchichtsunterricht nach Möglichkeit abzunehmen. Im er
1872 wurde dem nun Siebzigjährigen auch der Reſt der Unterrrichts⸗
ſtunden in abgenommen; nur ſeine „liebe“ Naturgeſchichte War
ſein Unterrichtsfach. er noch in demſelben Schuljahr, am pri 1873,
ndete ein plötzlicher Tod ſein Wirken

Die mehr ſtatiſtiſchen Angaben, die wir hier zuſammenfaſſend auf
run der Schulprogramme des Joſephinums bieten, geben uns einen Auf.

über  J. die und Güte des geſchichtlichen und erdkundlichen
Unterri unſeres Leunis Einer ſeiner letzten Schüler, ſein Biograph
Grube, obt den erdkundlichen Unterricht als ſehr gut, bemängelt aber den
Geſchichtsunterricht, wenigſtens ſoweit die letzten Lebensjahre Leunis in
Betracht kommen Es iſt ge⸗ er, daß Leunis in den erſten Ig  hr.
zehnten ſeiner Lehrtätigkeit auch in der ein füchtiger Lehrer ge⸗
weſen iſt onſt würde ihm ein Direktor enke, von dem es eißt, daß er
ein ſtrammes und ſtrenges egimen führte und Üüberaus auf den alten, guten
Ruf des Joſephinums bedacht war, nicht zum Fachlehrer in der
gewählt oder ſpäter gedulde en Daß aber der Geſchichtsunterricht
Leunis' ſpäter unter dem Ubermaß ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Studien und
ſchriftſtelleriſchen Beſtrebungen leiden mußte, iſt natürlich.

Mehr eachtung verdient Leunis' unterrichtliche Tätigkeit auf ſeinem
ureigenſten Gebiete, dem der Naturgeſchichte.
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Fachlehrer in der Naturkunde.
Mit Beginn des Schuljahres 830/3141 War Naturgeſchichte auf den

Gymnaſien des Königreichs Hannover Pflichtfach eworden. Die hierfürangeſetzte Stundenzahl reilich War zunächſt noch gering; ſie betrug auf dem
Joſephinum in der mit Oberſekunda kombinierten Unterprima wöchentlich 2erſt ſeit 1843 erfolgte der Unterricht in dieſen eiden Klaſſen rennt. ußer

⸗

2dem die nächſtniedrigere Klaſſe wöchentlich nur Stunde In den
übrigen Klaſſen Ur in Naturgeſchichte nicht unterrichtet.

Hier wich das Joſephinum bewußt von der in den übrigen Gymnaſiendes andes geltenden egel, nach der der naturgeſchichtliche Unterricht ereits
in den en Klaſſen, nämlich ereits in der Quarta und Tertia, ag,ab Maßgebend War hierfür Leunis' Stellungnahme; er vertrat die Anſicht,daß der naturkundliche Unterricht „keinen dem Zeitaufwande entſprechendenNutzen bringe, Wenn er nicht wiſſenſchaftlich und ſyſtematiſch rteilt
erden könne  .  5 er gehöre er in die höheren Klaſſen 3) ieſe Überzeugungläßt ihn in der Vorrede z u ſeiner nopſi (Zoologie erklären, „daß
der naturhiſtoriſche Unterricht für Bildung des Geiſtes und für praktiſchesLeben ann nachhaltig wirken könne, Wwenn derſelbe an Gymnaſten in
den h ö Klaſſen rteilt oder wenigſtens in denſelben noch fortgeſetzt
erde, weil Ur Schüler mit den nötigen Vorkenntniſſen verſehen einer
wiſſenſchaftlichen Auffaſſung desſelben ähig ſind.“ Ein unwiſſen⸗

erteilter naturgeſchichtlicher Unterricht, ſo betont er in der
Vorrede zur Botanik (1847), iſt für Schüler nicht unnütz und
zeitraubend, ſondern unterdrückt auch das jedem
Menſchen innewohnende Intereſſe für die atur öllig und erſtickt alle Luſt
und 1e z u dieſer Wiſſenſchaft für das pätere en gänzlich.

Es iſt beachten für ſe n Schüler, die Schüler h o Klaſſen,
ſchrieb Leunis, wie er hervorhebt, zunächſt ſein Hauptwerk, die
Synopſis hr. reicher Inhalt un ihre ganze Anlage, auch on in der
erſten Auflage, zeigen, was Leunis ſeinen Schülern bot und von ihnen er
wartete.

ber auch das Joſephinum und ein Leunis konnten auf die Dauer
der Verlegung des naturkundlichen Unterrichts in die mittleren und zuletzt.in die unteren Klaſſen nicht widerſtehen.

Mit dem uljahr 849/50 ur der naturkundliche Unterricht im
Joſephinum zunächſt auf die Auarta und die (einzige) Tertia ausgedehnt.
28*  6  etzt ozierte Leunis in fünf Klaſſen, von der Auarta bis zZ ur Unterprima,
Naturgeſchichte. Oberprima drei Stunden Phyſik; die beiden Rteren
„Vorbereitungsklaſſen“ Auinta und Sexta hatten noch keine Naturgeſchichte.
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Erſt nach Leunis' Tode wurde Joſephinum der naturkundliche Unter⸗
richt auch in ieſe unteren Klaſſen erlegt. Sein Urteil ber den naturkund
en Unterricht in den un Klaſſen hat er B. in der Vorrede zum
ritten Teile ſeiner Schulnaturgeſchichte (Oryktognoſie und Geognoſie, Aufl

ar ausgeſprochen, er es „Naturgeſchichte pielen“ nennt,
„Wenn Quartaner und Quintaner dieſen Unterricht erhalten oft dazu von

Männern, denen dieſer Unterricht n g t wird und die
erklären, daß ſie dazu weder Luſt noch die nötigen Kenntniſſe beſitzen.“

eunis unterrichtete zuer nach der Naturgeſchichte von Brand; da aber
weder dieſes Buch, noch andere Anleitungen, wie ſie in jenen Jahrzehnten
zahlrei auf dem Büchermarkt erſchienen, den Anforderungen entſprachen, die
Leunis an ein Lehrbuch e  e, ſo n ſich zur Herausgabe der

„Synopſis der drei Naturreiche“, um „ſich den Unterricht, ſeinen
Schülern die Auffaſſung zZu erleichtern, durch Einführung der Schüler in die
Natur ſe regen ifer und mehr bleibende Intereſſe wecken und dadurch
5  Ur Sel  tätigkeit anzuregen.“ (Synopſis I, Vorr.

1848 gab Leunis ſeine „Schulnaturgeſchichte“ heraus; fortan War dieſe
das Handbuch, nach dem er dozierte; nur einmal iſt in den Schulprogrammen
des Joſephinums in jener Zeit auch Leunis' „Leitfaden“ vermerkt, aber nur

der 3., die Mineralogie und Geognoſie behandelnde Teil.

Leunis e  0  1
Leunis brachte für einen erfolgreichen naturgeſchichtlichen Unterricht zu⸗

n ein tiefes, alle drei Naturreiche umfaſſendes n mit, ein iſſen,
das nicht am Tage einer ſtaatlichen Prüfung ſchon den Höhepunkt rreicht hat,
ſondern ein Wiſſen, das er durch raſtlos fortgeſetztes Studium immer mehr
zu ſteigern und auszudehnen Leunis War ſodann für ſein Fach N

geiſtert und ozierte mit Lu ſt n d 6e  e er zählte nicht den

Männern, denen der Unterricht „aufgezwängt“ werden mu und eren

Unterricht für die Schüler gerade eine Qual ar. Dazu kam weiter gewi
eine glückliche pädagogiſche La n ſonſt der Fürſtbiſchof
Franz Egon 1824 gewi nicht ihn, den erſt 22 jährigen Studenten der

Theologie, zum rofeſſor ernannt. Ihm ſtanden ferner für ſeine Unterrichts⸗
ſtunden ſeine, mit eiſernem Fleiß und großen finanziellen Opfern zuſammen⸗
gebrachten Sammlung zur Verfügung, für die ih die Gymnaſial⸗
eitung gern die erforderlichen Räume und Schränke überlaſſen e, ſo daß,
wie Leunis in ſeiner Autobiographie hervorhebt, „nur wenige Schulen den

naturgeſchichtlichen Unterricht ſo gründlich werden betreiben önnen wie das
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Joſephinum“. n weiteres Anſchauungsmaterial bot das hauptſä

1 von
eunis und den Gebrüdern Roemer begründete Muſeum, das heutige
Roemer⸗Muſeum. Wie Leunis „1t n und A Rn der Natur“ Naturgeſchichte
ſtudiert e, ſo konnte er endlich als Lehrer auch ſeine Schüler in den großen
Lehrſaa der Gotteswelt führen, ihnen die Wunder der anzen⸗ un
Tierwelt wie die Geheimniſſe der Erdſchichten erklären; Schüler, die für
Naturgeſchichte ſich beſonders intereſſierten, urften ihn auf ſeinen Exkurſionen
begleiten*).

Leunis, der geborene Naturforſcher, fand ſo ſehr günſtige äußere Um
an für ſeine naturgeſchichtliche Lehrtätigkeit vor. Das el ſeiner Lehr⸗

.

2
tätigkeit in Wort und Schrift Einführung in die Natur, nregung zur
Selbſttätigkeit im Forſchen und Beſtimmen der Naturkörper, Übung der er⸗
wachenden geiſtigen Kräfte an den Erzeugniſſen der Natur Und von dieſen
Übungen rklärt er (Schulnaturgeſch 1), daß ſie in pädagogiſcher Hinſicht
vor allen anderen den Vorzug aben, „daß ſie überall auf die uüte und die
Weisheit des öpfer führen.“

In der Frage der t h des naturgeſchichtlichen Unterrichts wo
eunis nicht verkennen, was andere, namentlich üben, Gabriel und Eichen⸗
berg darin geleiſtet hatten, aber er lehnte eine methodiſche Verteilung des
Stoffes, „die für Kinder wohl zweckmäßig ſei“, für ſeine Tätigkeit ab Er
ie es mit dem bekannten Naturforſcher en „Nach welcher Methode atur
geſchichte Gymnaſien gelehrt wird, iſt öllig gleichgültig. Die beſte
iſt der Kopf und die Erfahrung des Lehrers, den deshalb vorge  riebene
Methoden oder Lehrbücher klemmen, wie fremde Stiefel den Gehenden.“ 3)

Wie ſich Leunis den Gebrauch ſeiner Lehrbücher und das iſt
gewi der Ausdruck der eigenen Lehrweiſe hat im einzelnen
in der Schulnaturgeſchichte, vologie, Auflage (1869), Botanik, Auflage
(1871) angegeben Gerade an letzter Stelle  M hebt er hervor: „Das Wie
oder die Methode wird im Speziellen durch die ndividualität des Lehrers und
der Schüler bedingt“, und gibt ann eine Anleitung, wie ſie ſich für
ſe Schüler durch den Erfolg als ſehr zweckmäßig erwieſen habe

Den tatſächlichen Verlauf der naturge  ichtlichen Unterrichtsſtunden bei
Leunis hat Grubes) eingehend und ſehr anſchaulich geſchildert: eine Unterrichts⸗
ſtunde in der vologie und otanik in der Qarta und in der Mineralogie in
der Unterprima Stunden mit all den „Seitenſprüngen“, wie ſie übermütige
Schüler heraufbeſchwören konnten, dann von Leunis aber auch die ver.
diente „Behandlung“ erfahren. ieſe Erinnerungen die glückliche
Pennälerzeit .  en gewi den en Schülern des Prof. Leunis, wie es Grube
wünſchte, viel Freude gemacht, aren aber auch leider in anderen Kreiſen An  2  2
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laß zu irriger Beurteilung des hochverdienten Gelehrten. Voll berechtigt iſt
ohne weife Grubes Zeugnis, daß der Unterricht Leunis' „ungemein“ prak⸗
tiſch war, ein Zeugnis, das alle jetzt noch ebenden Schüler von Leunis es

in freilich nur noch wenige ſtets nd freudig beſtätigen.
ſich Grubes Schilderung der Unterrichtsſtunden auf die letzten

Jahre des ſchon ho⸗

etagten Lehrers, ſo uns ein anderer Schüler zurü
in die erſte Zeit, da euni ſeine Lehrtätigkeit begonnen e er als ver

dienter und geachteter ädagoge, 189 verſtorbene Geh Regierungs⸗ un

Schulrat Dr. War 1825 bis 18277*) Schüler unſeres
Joſephinums und in beiden Jahren Leunis als Klaſſenlehrer. In ſeinen
„Lebensblätter“ gedenkt er auch ſeines Lehrers in Hildesheim, des „verdienten
Manne und ſchreibt:

„Damals, als ich mich ſeines Unterrichts und ſeiner freundlichen Zu
neigung erfreute, ſtand er im angehenden Mannesalter un gewann uns junge
eute, ungeachtet ſeines ernſten Weſens, durch den anziehenden Vortrag, mit
welchem er einem an ſich trockenen Gegenſtande intereſſante, den jugend⸗
lichen ei eſſelnde Seiten abzugewinnen wu Faſt immer und

unterrichtete er ohne Buch und frei, und dieſer mſtan 1e auch auf die

Schüler nicht ohne belebenden Einfluß.“ Kellner betont ann, daß Leunis
katholiſcher Prieſter War und in jener Zeit die Naturgeſchichte im Unterricht
kaum einen latz fand, und fort „Obgleich er ſeine prieſterlichen
ten in einer Hinſicht vernachläſſigte und au dem Unterricht in den klaſſiſchen
Sprachen allen ifer zuwandte, welchen das allgemeine Ziel der Anſtalt for⸗
erte, ſo 1e doch unverkennbar, daß er zum Naturforſcher geboren war, und

daß er mächtig hingezogen wurde, den Geiſt, welcher ihn nach dieſer ichtung
hin erfüllte, auch auf andere mehr ſtill als laut zu übertragen. Somit onnte
es nicht fehlen, daß er em meiſt ſo ſtiefmütterlich un geiſtlos betriebenen
naturgeſchichtlichen Unterri  e, vorzugsweiſe der Pflanz enkunde, eine Aus⸗

dehnung und einen eiz geben wußte, durch we manche ſeiner Schüler
mächtig angezogen wurden. Zu ſolchen gehörte auch ich; ja, ich darf wohl
ſagen, daß mir durch Leunis' Unterricht eine Welt aufging, un daß er

meiner Jugendzeit einen Frohſinn gab un erhalten wußte, deſſen ich
gerade amals dringend edurfte. Wenn er bisweilen anzen mit in die
Unterrichtsſtunde brachte oder einzelnen unter un im Privatgeſpräche zeigte,
Venn er ſie nach ihren Teilen und ihrem Bau betrachten lehrte, enn er un
den Blütenſtand in ſeiner Regelmäßigkeit und Bedeutung enthüllte, ann fühl
ten wir junge und Zuhörer uns doch entſchieden mehr gefeſſelt, als
ein aſar oder Virgil es vermochte. Mir wurde durch dieſen Unterricht jeder
Spaziergang in die atur bedeutungsvoll; enn nicht mehr ging ich träu⸗
neriſch und zwecklos umher, ſondern ede anze am Wege redete mir
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und von mir geprüft und ekannt ſein. eunis fand aber unter ſeinen
Schülern bald diejenigen heraus, welche ſeiner eigung am meiſten entgegen⸗
kamen, und durften enn auch häufig ſich des orzuge erfreuen, ihn
auf ſeinen botaniſchen Exkurſionen begleiten. H n ora in der
Taſch wanderte er mit ſeiner kleinen, auserwählten Schar hinaus in Wald
und Feld; man und ſammelte, und Wenn ſich ein zur Lagerſtätte ge⸗
eignetes, behagliches Plätzchen fand, ſo Ur alt gemacht, einzelnes aus dem
Geſammelten ausgewählt un an deſſen Beſtimmung Betrachtungen U  .  ber
Eigentümlichkeiten, en oder Schaden geknüp Leunis mit ſicherem
Blicke und feſſelnder Schilderung ſeine Unterweiſungen derart geben, daß
wir unkel ahnten, Was bezeichnen re er agte

„Jede ſproſſende Pflanze,
Die mit Düften ſich füllt,
räg im e das
Weltgeheimnis verhüllt.“

ellner te mit eunis bis kurz vor deſſen ode in „ſparſamem, aber
freundlichem“ Briefwe  e und chließt dann ſeine weiteren Erinnerungen:

lebt in meinem liebevollen ndenken, bis Wir uns im Coeleste palme-
tum wiederfinden.“

1) In ſeiner „Autobiographie“ chreibt Leunis: „Während der erſten Jahre, da
ich in Quarta, Tertia un Sekunda Ordinarius oder richtiger alleiniger Lehrer war,hatte ich nicht keine Gelegenheit, für meine le. Naturgeſchichte wirken, da ſichin Hildesheim niemand wiſſenſchaftlich damit äftigte und mir ogar von Uun⸗ſerem Präſes (Direktor) Vorwürfe gemacht wurden, daß ich den ülern Naturgeſchichteehre, obgleich dazu KRur Privatſtunden benutzt wurden.“ ieſe ſpätere Darſtellungberuht, wie unſere, auf die Akten ſich fützenden Ausführungen zeigen, teilweiſe aufeinem rinnerungsfehler. Die Vorwürfe des Präſes üsken bezogen ſich vielleicht mehrauf das a⸗

i

e orgehen von Leunis, der ſofort bei Beginn ſeiner Lehrtätigkeit auchNaturgeſchichte dozieren begann. Die Tatſache, daß Leunis dann im Schuljahr1829/30 ogar in rei Klaſſen Naturgeſchichte dozierte, alſo Jahr vo  — dem ₰

ekrafttreten der Reuen Ordnung, ſpricht ge⸗ dafür, daß auch Präſes üsken nichtgrundſätzli den Plänen und edanken Leunis' abgeneigt ar. Eine gewiſſe Differenzbeſtand ohne Zweifel zeitweiſe wiſchen Präſes Lüsken un Leunis, und dieſe War
natürlich: Lüsken War der äußerſt konſervative Mann, der das Joſephinum — dem
Untergange in der weſtfäliſchen Zeit e  e hatte, und gewi im alten ei⸗ erhaltenwollte, Leunis agegen War die junge, vorwärtstreibende, von öchſter geiſterungfür die Naturwiſſenſchaft eſeelte ra⸗ die raußen in der Natur ſuchte und orſchteun oft die Enge der im olleg notwendig herrſchenden Hausordnung ſchmerzlich emp  25finden mußte. Es iſt nicht überra  end, daß Leunis ſpäter einmal die Aufhebung der
ita communis beantragte, ohne reilich für dieſen unſch e  ör finden.

2) rube, a. d. 63ff. Vielleicht ſpricht bei dem Urteile Grubes über  — Leunis
al Geſchichtler auch mit, daß rube, ſpäter als Hiſtoriker anerkannt, hier einen
ſtrengeren, doch gerechten Maßſtab anlegte.

3) Blumenberg, Chronik, GC  Jr  ahre 845/46
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4) Kellner Lebensblätter (1879),
5) on Leunis itiert in der Vorrede zur nopſie (1844)
6) Grube 41
7) Kelln e r (geb 18141 in Kalteneber bei Heiligenſtadt geſt

1892 in Trier) Schüler des Joſephinums von Oktober 1825 bis ni⸗
1829 und 1830 Wie er in den „Lebensblättern“ 19 irrtümlich angibt Die ſo
verſchiedene Kennzeichnung ſeitens Grube un Kellner iſt wohl nicht bloß in der Differenz
zwiſchen dem „Jungen un „alten rofeſſor Leunis ondern auch der Verſchiedenheit
der ſubjektiven Aufnahme der beiden Schüler Kellner un Grube begründet Es gab
wo immer nur en ge⸗ unter den hülern, die für Naturgeſchichte glückliche
Veranlagung un aufmerkſames Verſtändnis mitbrachten für die Mehrzahl atur.
geſchichte wohl auch zu Leunis' Zeiten „Nebenfach“ das nach anderen ſchweren Stunden
Abwechſelung, Erholung un Unterhaltung brachte Kellner bemerkt ſeinen Lebens  2  2
blättern, 150 daß er auch noch ſpäter Botanik als Nebenbeſchäftigung un mnm An⸗
denken an Leunis „ſehr eifrig“ betrieben habe Kellner, der pätere Schulmann, ird
der Naturgeſchichte daher andere⸗ Intereſſe entgegengebracht haben, als Grube,
der ſchulplanmäßig die Naturgeſchichte mitmachte.

Leunis als Schriftſteller

Heimatkundliche Abhandlungen und kleine Schriften
Leunis War kein Stubengelehrter In und an der atur er

In unermüdlichem Beobachten und orſchen ſich aus ra ſein Wiſſen
errungen; mit Beginn der Lehrtätigkeit in der Naturgeſchichte eigerte ſich ſein
Streben un uchen, immer tiefer die Rätſel der Natur rfaſſen n was
er auf ſeinen Exkurſionen gehört un eſehen und Studierzimmer
beſtimmt nd erarbeitet er bot es auch der Mitwelt gern zur Belehrung
ind Aufklärung Uu dem Volke hervorgegangen, 1te er auch als rofeſſor.
volksverbunden und beantwortete manche Fragen, die Natur und Leben ſtellen
Was dem en  en unheimlich erſcheint oder ſchadenbringend rO ob aus
der Tierwelt oder dem Pflanzenreiche Leunis elehren un gab
ittel zur Abwehr un zum Kampfe Er iſt kein Naturſchilderer Wie ſpäter
ſein Fachgenoſſe un Namensvetter Hermann Löns der die Natur mit dem
uge des Dichters ſchaute und ſie zu beleben erſtand Leunis iſt der
ematiker und Analytiker, der Gelehrte des praktiſchen Lebens der die
Naturwelt ar und lar erkennen, ihren en un Schaden prüfen und
anſchaulich und volkstümlich arſtellen will
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In den beiden, damals in Hildesheim erſcheinenden Blättern, em
„Sonntagsblatt“ (Gerſtenberg) und dem „Mittwochenblatt“, aus m ſpäter
die Hildesheimſche Zeitung (Kornacker) hervorging, hat Leunis Anzahl
von Artikeln veröffentlicht die ſich mit der Fauna und Flora von Hildesheim
befaſſen oder an orgänge und Erſcheinungen anknüpfen, für die der Natur⸗
orſcher ſein Wiſſen auch den Mitmenſchen z ur Verfügung ſtellt

Ein chronologiſches Verzeichnis der Abhandlungen un kleineren ri
ten moge hier mit einigen erläuternden Bemerkungen folgen
1830 „Die Giftſchlangen U m Hildesheim“ (Sonntagsblatt

Nr. un 24) Hier Leunis außer der Kreuzotter als be
ondere hier vorkommende giftige Arten die Höllennatter und die Kupfer.
ange an; nach ſeiner päteren und eute allgemein anerkannten Auf
faſſung andelt es ſich hier aber nur um Farbenſpielarten der Kreuzotter
Die Höllennatter kam nach Leunis an Klingenberg und m Itzumer
Holz ſelten vor, die Kreuzotter beſonders am Steinberg, Finkenberg,
Maſtberg, Itzumer Holz, zuweilen am Walle zwiſchen Goſchen⸗— und
Braunſchweiger Tor, 1779 Link der ſpätere rofeſſor der Botani in
Berlin, als 13jähriger Junge eine Kreuzotter ing 1)

1832 „Charakteriſtiſche erfmale des wutkranken oder tollen Hundes“
(Sonntagsbl. Nr. 3)

832 „Monographie der ECulen Hildesheims.“ (Sonntagsbl.
Nr. 9, 11 und 12) Unter den hier vorkommenden Arten gibt Leunis
auch den Uhu für die Siebenberge bei Alfeld und Gronau, für den
Eſcherberg und die älder bei Lamſpringe an ſeit vielen Jahrzehnten iſt
er hier überall verſchwunden?)

1832 Uber Ratten, Wühlmäuſe, eigentliche äuſe, Spitzmäuſe, Sieben⸗
chläfer und Hamſter bei Hildesheim (Sonntagsbl Nr 41)

1832 Der Biß der hieſigen Kreuzotter in Zeit von Minuten inen

geſunden, ſtarken en  en (Mitteilungen ge  ich und gemeinn  Utzigen
Inhaltes erausg von ofen und Lüntzel Bd (188 ), 1741
Denſelben Fall (Hörſelmann Leunis in ſeiner ſpäteren Schrift
über  —7 die angen (1869) an

1833 Di  e foſſilen Tierknochen bei Thiede (bei Wolfenbüttel) (Sonntagsbl
Nr. 11)

1833 Naturgeſchichte der Maulwurfsgrille Nr 19), die bisher in
Ottbergen gefunden Wwar

1833 ine naturhiſtoriſche Merkwürdigkeit der ir⸗ zum heiligen Gode.
hard Hildesheim (Mittwochenbl Nr 4) Es handelt ſich um den

Mittelmeer häufig vorkommenden, zu den Haifiſchen gehörenden



Leunis al

₰ Schriftſteller.

Miländer, auch „gemeine Meerſau“, Squalus galeus L., den ein Herr
Saldern von einer eiſe zum eiligen Lande mitgebracht haben ſoll

„Die i m Freien und i n Gärten wachſenden Gift
pflanzen der Umgegend Hildesheims (Mittwochenbl. Nr.
5, 19, 20, 21, 23, 24, 25, 27, 29,
Leunis behandelt hier Spezies und kündigt an, weitere, zunäch nur

mit amen genannte 27 rten beſprechen; die Fortſetzung der Ab
andlung aber. Hier empfiehlt Leunis auch die Exſikkaten des ugu
Schlauter').

183 „Über die xiſtenz der Empfindung in den Köpfen der Geköpften“
(Mittwochenbl. 31) Bei dem Artikel iſt kein Verfaſſer angegeben;
ieſe Nummer iſt aber der Sammlung naturgeſchichtlicher Aufſätze des
Prof. Leunis, die ſein Neffe, Eiſenbahnſekretär eeſe ſpäter der Bibliothek
der Naturhiſtoriſchen Geſellſchaft in Hannover ſchenkte, eingefügt, ſo daß
die Autorſcha Leunis' zu vermuten iſt.

1834 „Die Menagerie des Herrn Polito (Mittwochenbl. Nr. 2— Das
Erſcheinen dieſer Menagerie in Hildesheim gab eunis nla zu einer
Artikelſerie über  V. die vorgeführten Tiere.

1842 „Der rake oder eepolyp“ (Mittwochenbl. Nr. 10)
1842 „Was hat der Gartenfreund in ezug auf ſchädliche Inſekten im Monat

März —April — Mai tun?“ (Sonntagsbl. Nr. 11, 16, 241)
184 „Der Getreide⸗Blaſenfuß (Physapus cerealium Hal)“ (Sonntagsbl.

Nr 24)
842 „Verzeichnis der im Fürſtentum Hildesheim und im angrenzenden Harz

aufgefundenen Bla  espen“ (Entomologiſche Zeitſchrift Stettin III,
bis 45)

1842 „Über die Larven von Bra  Chytharsus scabrosus“ — ein Rüſſel⸗
käfer), (dasſel., 190 f.)

1853 „Die Küchenſchabe, orientaliſche oder akerla Blatta Orien-
talis L) 94 (Sonntagsbl. Nr. 46)

1854 „Lebensweiſe und Vertilgung der Bettwanze“ (dasſel., ).
1855 „Apfelblütenkäfer oder Apfelblütenſtecher (Anthonomus Pomorum L..)“

(Sonntagsbl. Nr. 23)
1866 „N 1 cC — g 1 1 Bietet eine etymologiſche Er

lärung der vorzüglichſten attungs⸗ un Artnamen, die in der vologie
vorkommen.

1869 „Die Schlangen und beſonders die S  langen der
m gegend Hildesheims.“
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ieſe, im Schulprogramm des Joſephinums veröffentlichte umfangreicheAbhandlung rſchien auch als Sonderdruck. Nach Leunis ommen bei Hildesheim drei Schlangen vor die Glatte Natter, die Ringelnatter und die reuz⸗
Ein Bemerkungen dazu intereſ ſieren gewi manchen eſer.Die N kommt nach Leunis bei Hildesheim in allen

bergigen Holzungen mit Laubgebüſchen, Finkenberge, Knebel uſw.,
vor. habe ſie in den Jahren 1884 bis 1890 am Galgenberge, Spitzhut und
Knebel beobachtet, reilich nur wenige Male; ſeit Jahrzehnten habe ich ſie nichtmehr angetroffen. Leunis gibt a daß die Glatte Natter ſich von der reuz  5  2le ch unterſcheiden laſſe durch die glatten Rückenſchuppen, den
Nackenfleck und die Rückenzeichnung; das gilt für eine ruhige Beobachtung, bei
der man WVʒA die hlange unmittelbar vor Augen hat oder ſie in der andhalten kann. Draußen in der atur, die Schlange, plötzlich überraſcht un
geſtört, meiſt in chnellen Bewegungen entfliehen ſucht, iſt eine Ver⸗—⸗
wechſelung mit der Kreuzotter, beſonders wenn es ſich dunkelgefärbteExemplare mit undeutlicher Zeichnung handelt, doch ei möglich, um ſo mehrals beide auch etwa die gleiche Länge erreichen. Es iſt anzunehmen, daß die
Glatte Natter in den meiſten en ein pfer dieſer Verwechſelung oder der
Unkenntnis wird. Man lieſt in den Sommermonaten zuweilen von dem
Fang und der Tötung einer Kreuzotter; wie oft mag es ſich vielleicht um die
glei große, harmloſe Glatte Natter andeln Wie wenig iſt ihr Vorkom⸗—⸗
mümen bei uns überhaupt ekannt. In der Zeit des N  Tr  u  e ſollte man
auch nicht ede Schlange von den den Eidechſen gehörigen und rechtnützlichen Blindſchleichen ganz ſchweigen töten.

2) Die n eln ry unſere größte deutſche, bis vier Fuß angeSchlange, wird von eunis als bei Elze, Ringelheim, aNm Deiſter, bei Han⸗
vorkommend angegeben 1832 emer Leunis, daß er die Ringelnatterbisher einmal und zwar von Ringelheim erhalten habe eit Jahr⸗zehnten habe ich nie über das Vorkommen der Ringelnatter in den von

Leunis bezeichneten Gegenden gehört und niemals eine ingelnatterangetroffen. Dr. Röſſig hat vor Jahren die Ringelnatter im Bremketal bei
Oſterode d. beobachtet.

3) Die die einzige giftige Schlange unſerer Heimat,iſt früher ohne Zweifel häufiger als jetzt geweſen. Leunis chreibt 1832, daßſie bei uns „ſehr häufig“ ſei, 1869, daß ſie „Überall in unſeren Holzungen
zu finden ſei, e Unterholz en und namentlich viele Vertiefungen,Gräben und Steine, häufigſten in den Heidelbeergebüſchen unſeres er⸗berges und in den Grenzgräben zwiſchen dem Kloſterholze und Marienröder
Holze vom Kaninchenberge an.  9 Nach Mitteilungen von Röſſig kam

Seeland, Leunis
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früher die Kreuzotter häufig in der Bünte wie bei averla vor. Söchting
in Haverlah beobachtete, daß Faſanen die Kreuzotter angreifen un töten,
un ſchreibt der Verbreitung der Faſanen ein Schwinden der Kreuzotter in

Heute dürfte die Kreuzotter on zuder Umgebung von averla
den Seltenheiten gehören; es ſind doch immer wenige Exemplare, von

denen die Tageszeitungen berichten. Der Vernichtungskampf, wie ihn
Leunis noch mpfahl, hat gewi ſtark unter ihnen aufgeräumt. Freilich ge⸗
hört die Kreuzotter zu den Na  ieren, die na auf ihren Raub ausziehen;
nur ausnahmsweiſe in ſie agsüber nicht in ihren Schlupfwinkeln, ſondern
ſonnen ſich an freien ſonnigen Stellen oder Warten dort auf Beute in
ehaglicher Ruhe Berden ſie eſtört, ſo uchen ſie zu liehen; ihre Be.
wegungen ſind nicht ſo ſchnell und aſtig wie die der atten Katter Hindert
man ſie an der Flucht, ſuchen ſie urch Beißen ſich zu wehren. Daß der Biß
tödlich wirken kann, iſt bekannt. Eine übertriebene vor der Kreuzotter
iſt unbegründet; ſie gebrau ihre Giftzähne „ ſie ereizt wird, in  2
dem man ſie abſichtlich oder zufällig mit der and nfaßt oder mit em
Fuße berührt.

Lehrbücher.
„Synopſi der rei Naturreiche; ein an  u für

höhere Lehranſtalten und für alle, we ſich wiſſenſchaftlich mit Natur
geſchichte beſchäftigen wollen; mit vorzüglicher Berückſichtigung der nützli  en
un ſchädlichen Naturkörper Deu  an owie der zweckmäßigſten Er  E  2
leichterungsmittel zum Selbſtbeſtimmen.“ Unter dieſem Titel rſchien als

a) erſter Teil die im Jahre 1844 im Verlage der Hahnſchen
Hofbuchhandlung, das Werk, das vor em —  en Ruf Leunis' in de  er wiſſen⸗
ſchaftlichen begründen eunis widmete dieſen erſten an dem

hannoverſchen Oberſchulra Dr Friedrich Kohlrauſch, em die Neuordn
des hannoverſchen höheren Schulweſens und ſo auch des Joſephinums und
damit au die Einführung des pflichtmäßigen naturgeſchichtlichen Unter
ri⸗ in den Stundenplan verdanken Ar. In der Vorrede betont Leunis
unächſt, wie ſchon erwähnt urde, die Notwendigkeit, daß Naturgeſchichte,
alls ſie für Bildung des Geiſtes und für das praktiſche Leben wirken ſolle,
in den h Klaſſen des Gymnaſiums gelehrt werden müſſe; eines
der Handbücher, die .  ber Naturgeſchichte bisher erſchienen ſeien, ſeinen An⸗
forderungen entſpreche, habe ſich zur Herausgabe des vorliegenden Hand⸗
buchs entſchloſſen, ſich den Unterricht nd ſeinen Schülern die
Auffaſſung erleichtern, durch Einführung der Schüler in die Katur
re  En ifer und mehr bleibendes Intereſſe wecken un adurch
Sel  tätigkeit und eigenen Studium des großen e der atur
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Juregen. Leunis läßt ſich dann über an un Einrichtung des Buches aus;er wi eine gedrängte Überſicht der drei Naturreiche geben; vor jeder Klaſſeeine Überſicht der Ordnungen, Familien bringen un bei der Auswahl dieNaturkörper Europas, vorzüglich des nördlihen Deutſchland, ſowie die J.  fürGewerbe, Handel und Wiſſenſchaft wichtigen beſonders berückſichtigen, ſodaß der Forſtmann, Okonom, Apotheker, Arzt, Kaufmann uſw. hier dasWichtigſte für ſein Fach findet Abbildungen bietet die Auflage nichtEinſchließlich der Vorrede un des alphabetiſchen Verzeichniſſes der von euniszitierten Zoologen umfaßt der erſte Teil 508 enggedruckte Seiten.
Die Synopſis der Pflanzenkunde erſchien als weiter Teilm Jahre 1847 (48 un 59  — Seiten). Hier bietet Leunis, der ſich in derAnordnung der Pflanzengruppen an das verbeſſerte Decandolleſche emanſchließt un eine vollſtändige Überſicht er Ordnungen un Familiendieſes natürlichen Syſtems gibt, nach dem allgemeinen Teil eine faſt voll  2  .ſtändige ora des Königreiches Hannover, insbeſondere auch zahlreicheFundorte der heimiſchen Flora. ar etont eunis im Vorwort, daß manRie aus Büchern allein un noch weniger ohne Mühe die Naturgeſchichte desPflanzenreichs wiſſenſchaftli kennenlernen önne un ein unwiſſenſchaftlicherBetrieb ARntr. verderblich ſei U die Botanik hat Leunis, wie er erklärt,zunächſt für ſe Schüler geſchrieben; er wi es der Beurteilung ſach—kundiger, erfahrener un unparteiiſcher Männer überlaſſen, ob ſein Buchauch anderen ein Hilfsmittel zum Studium der Botanik liefern könne.C) Der dritte, Mineralogie und Geognoſie umfaſſendeeil der Synopſis wurde von dem mit Leunis eng befreundeten Friedrich— R mnm bearbeitet un erſchien 1852²).

RNeuauflagen der Synopſis.
Die Aufnahme der Realfächer in den Gymnaſialunterricht un damit dieEinführung des naturgeſchichtlichen Unterrichts auch in den unteren Klaſſenveranlaßte eunis zur Abfaſſung der //† Schulnaturgeſchichte“. hre dritteAuflage reich te vollſtändig für den Schulunterricht, auch in den oberenKlaſſen, aus. er begann Leunis, die zweite Auflage ſeiner Synopſisgänzlich umzuarbeiten un bedeutend rweitern, ſo daß ſie, Wie Leunisſchreibt, in der Reuen Auflage für Lehrer un überhaupt für alle,welche ſich wiſſenſchaftlich mit end Naturgeſchichte beſchäftigen wollen, als Anleitung zum Beſtimmen der Naturkörper un zuglei alsBuch zum Nachſchlagen Üüber die wichtigſten un verbreitetſten Naturkörperdienen kann. Die wichtigſte Verbeſſerung beſtand in der U marb itunder früuüheren Überſichten z U analytiſchen Tabellen,die ſchnell un er in das Syſtem un zur Auffindung der Gattungen und

4 *
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₰△ Schriftſteller.

Arten führen ⁵ mehr als in der erſten Auflage wurden au die ver⸗

breitetſten nützlichen und ſchädlichen Naturkörper berückſichtigt, ſo daß jeder
Forſtmann, Apotheker, Arzt uſw. hier das Wichtigſte für ſein Fach zuſam⸗
mengedrängt findet. eunis wu auch die vologie und otani mit⸗
einander verbinden, indem die Beziehung wiſchen anzen und
Tieren, wiſchen Nahrungspflanze und Lebensweiſe der betreffenden N  22
ſekten uſw. arſtellt Auch was die Geologie über  20 die frühere Tier⸗ und
Pflanzenwelt in ihren Petrefakten berichtet, wurde in der vologie wie
Botanik a  utet. Vor allem bot endlich die Neuauflage au zahlreiche
gute und inſtruktive Holzſchnitte.

So erſchien 1860 die zweite Auflage der „S n N
ch e 8 eiſch 8“, von eunis bearbeitet, ein an

von 1080 enggedruckten Seiten, mit rund 1000 Abbildungen Hier ügte
eunis die etymologiſche Erklärung der amen bei und bemerkt, daß ihm
bei dieſer oft vor unüberwindlichen Schwierigkeiten ehenden Arbeit ſein
Kollege Joſephinum, Prof. Joſeph odehar üller, aufs freundlichſte
unterſtützt habe

Das gemeinſchaftliche itelblatt nennt neben eunis als Herausgeber
Friedrich Roemer, der den dritten eil (Mineralogie) der Synopſis
in erſter Auflage bearbeitet und er für die Bearbeitung der weiten
Auflage vorgeſehen War. Roemer aber ſtarb ereits 1869, und der
dritte eil der ynopſi erſchien in zweiter Auflage in der völligen Um
arbeitung von Prof Dr. Ferdinand en 1875 bis 1878, in drei Bänden

alſo einer Zeit, da au Leunis ſchon zu den Toten zählte
uch den weiten eil der nopſis, die ani umfaſſend,

eunis nicht mehr abſchließen. Bei der Ausarbeitun der Festuca OViIina
traf ihn am pri 1873 ein Schlaganfall, dem am pri erlag?).
So hat Leunis noch den erſten, den allgemeinen eil umfaſſenden and
(364 Seiten) un den zweiten, die Phanerogamen behandelnden eil

5— 1 Band bis eite 1215 bearbeitet Die Fortſetzung des
erkes, die Bearbeitung der Kryptogamen, übernahm Prof. A Frank;
dieſer dritte an hat die Seiten 1231 bis 2052, erſchienen) .—

π drei
an Botanik weiſen 1229 Holzſchnitte auf

Leunis hat noch be den Phanerogamen faſt ämtliche Arten der
Flora von Deutſchland berückſichtigt und wieder auch manche undorte aus
der Umgebung von Hildesheim vermerkt. Frank onnte ohl noch von den
Gefäß⸗Kryptogamen un Mooſen alle eu  en Arten aufnehmen, nicht aber
von den übrigen Abteilungen wie gen, Flechten und Pilzen, er ſich auf
die eu  en n beſchränken mußte, um den Umfang des e
nicht maßlos anſchwellen en
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Leunis' nopſis, erſter Teil Zoologie rſchien in Auflage in zwei
Bänden (1883/86) in der Bearbeitung von Prof Hubert Ludwig, Prof. in
Gießen Ludwig bietet hier, wie er in em Vorwort erklärt, eine „völlige
Neubearbeitung“ ezügli des Inhalts, behält aber die Form un Methode
des alten eunis bei. Der zweite Teil (Botanik) Ur au in der ritten
Auflage von Prof Frank bearbeitet un rſchien 883 — 1885 in drei
Bänden, von denen der erſte den allgemeinen Teil, der zweite die Phanero
gamen und der dritte die Kryptogamen im Speziellen behandelt; dem ritten
an iſt der „literariſche Nachweiſer“, ein umfangreiches Autorenverzeichnis,
angefügt.

2. Die „S U n I ch eine ana  1  e Darſtellung der
drei Naturreiche, zum Selbſtbeſtimmen der Naturkörper; mit vorzüglicher Be⸗
rückſichtigung der nützlichen un ſchädlichen Naturkörper Deutſchlands für
hüöhere Lehranſtalten“, iſt, Wie ſchon der ausführliche ite erkennen läßt,
voeon Leunis nach den gleichen Grundſätzen wie die ynopſi bearbeitet. Auch
ſie hat „den Hauptzweck, den Schüler in die ur e einzu⸗
führen, ihm durch Überſichten (denn ohne Überſicht keine inſie das
Auffaſſen erleichtern und ihn ſo zur eigenen Tätigkeit, b ſt —

ſtimmen anzuleiten“. (Vorrede zur erſten Auflage der Zoologie). Die
erſte Auflage der drei Teile erſchien: vologie 1848, Botanik 1849 und
Oryktognoſie un Geognoſie 1852 Auch der dritte eil iſt, abweichend von
der ynopſis, von Leunis bearbeitet Bei der ritten Auflage
Zoologie 1853, Botanik 1855 a Leunis die Schulnaturgeſchichte ſo
erhebli umgearbeitet und erweitert und mit zahlreichen Holzſchnitten aus⸗

2

2
geſtattet, daß die „Schulnaturgeſchichte“ nun au für den Unterricht in den
oberen Klaſſen enügte Leunis War ſtets auf die Verbeſſerung der ſich hnell
folgenden uflagen bedacht, indem er vor allem auf die Ausgeſtaltung der
dichotomiſch⸗analytiſchen Behandlung des Stoffes und die charfe und über.  z2.  2  2

Darſtellung ſah
Als Leunis am pri 1873 ſtarb, War die ſiebte Auflage der

Zoologie im Erſcheinen begriffen; die erſten zehn ogen Leunis
noch durchgeſehen, der Reſt (Bogen 11 bis 25) iſt unveränderter Abdruck der
ſechſten Auflage. Auch die btani War damals in ſieben Auflagen erſchie⸗

7

2
nen, die Mineralogie dagegen in vier.

Die päteren uflagen wurden zeitgemäß ergänzt und umgearbeitet von
Prof Dr. Ludwig (Zoologie), Prof Dr A ran (Botanik) und Prof.
Dr. en (Mineralogie). Die etzten Auflagen erſchienen: 1891 die der
Zoologie, 1900 die zwölfte der otani un 1880 die der Mineralogie.



Leunis als Schriftſteller.

Weil die Naturgeſchichte auch in den unteren Klaſſen der höheren
Schulen Eingang gefunden e, ſich Leunis, rotz ſeiner ſtarken
Abneigung gegen die Verlegung dieſes Unterrichts in die unteren aſſen,
zur Herausgabe des „Analytiſchen ens für den erſten
wiſſenſchaftlichen Unterricht in der Naturgeſchichte“. S erſchien, wieder von
eunis llein bearbeitet, in drei eften und W 1852 (Zoologie), 1857
(Botanik) und 1864 (Mineralogie). Auch hier verfolgte Leunis auf beſchränk⸗
erem Raum den gleichen wer wie bei ſeiner Schulnaturgeſchichte: „Ein  2  2
führung der Jugend in die atur ſelbſt, glei beim erſten Unterricht.“ Wieder
iſt es die dichotomiſch⸗analytiſche Methode, die er zugrunde legt

Von dem „Analytiſchen Leitfaden“ beim Tode  — Leunis' von em
erſten (Zoologie) und weiten (Botanik) Hefte je ſechs, von dem dritten
(Mineralogie) vier uflagen erſchienen. Die ſpäteren Auflagen der
Zoologie erſchien als die zehnte im 22  J  ahre 1897, der Botanik die
e  e, wölfte im Jahre 907 un von der Mineralogie die e  e, ſechſte im
G  J  ahre 1884 ſind den oben erwähnten Herausgebern der Schulnatur⸗
geſchichte bearbeitet

e r  reitung der Leunisſchen Lehrbücher.
Schon die zahlreichen Auflagen, in denen Leunis' Lehrbücher erſchienen,

beweiſen ihre weite Verbreitung. ei iſt zu beachten, daß bis 1866 doch
Hannover als ſelbſtändiges Königreich beſtand und er Leunis' Lehrbücher
bis dahin nur ſehr ſchwer jenſeits dieſer kleinſtaatlichen Grenzpfähle ſich die
Schulen erobern konnten. Gleichwohl Wwaren ereits mehrere Auflagen not  2
wendig geworden. n der Siegeszug ſe ſich fort nach 1870/714, als auch
in die Reichslande Leunis' Lehrbücher einzogen. Als Leunis 1873 geſtorben
war, teilte die Leopoldina') mit, daß Leunis' Werke bisher in 1

₰ 000
Exemplaren verbreitet ſeien.

Die Geſamtverbreitung läßt ſich nicht unſchwer berechnen und ergibt eine
Zahl, wie ſie wohl Ur ſehr ſelten von naturwiſſenſchaftlichen Lehrbüchern
erreicht wird Leunis ſelbſt bemerkte in der Vorrede zum „Leitfaden“,
Zoologie, 5. Auflage (1869), daß die fünf erſten Auflagen der Schulnatur⸗—
geſchichte wie die vier erſten Auflagen des Leitfadens in Auflagen „Über
12 000 Exemplare“ abgeſer ſeien. Der Verlag gibt 12—14 000 An. Schon
die niedrigere Ziffer von 000 ergibt für die drei eile der Schulnatur—
geſchichte und des Leitfadens eine Geſamtziffer von 684 000 Bänden, von
denen O

₰ 000 auf vologie, 28 000 auf otanik und 144 000 auf Minera⸗
logie entfallen. Bei der Annahme von 13 000 für ede Auflage ſteigen die
Abſatzzahlen bereits auf 741 000 (273 000, — 312 000 un 156 000) azu
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ommt die „Synopſis“, die in den letzten uflagen in je 6500 Exemplaren
edruckt wurde. So wird man die Geſamtzahl auf 4 illion hätzen
können.

Nach Grube) wurden Leunis⸗ Lehrbücher au in das Ungariſche
Schwediſche überſetzt.

Leunis' Werke m Urteil der achgelehrten.
Die außerordentlich arke. Verbreitung der Leunisſchen Lehrbücher be⸗

weiſt ſchon ohne Zweifel ihre Brauchbarkeit und Güte. Gleichwohl intereſſiert
es, das Urteil berufener Kreiſe kennenzulernen, Wenn es auch genügen muß,
Nur weniges anzuführen.

„Leunis erdan ſeinen J1  ber Deutſ

ands Grenzen hinausgehenden
Ruf ſeinen Lehr— und Schulbüchern Es ſind in der Tat Schulbücher, wie
ſie den vielen Erzeugniſſen dieſer Art auf dem Büchermarkte als Uſter hin⸗
geſtellt werden können. C  J  hre Vortrefflichkeit beruht auf der Klarhei und
Überſichtlichkeit der Darſtellung und auf der Reichhaltigkeit und Korrektheit
des Inhalts.“ So äußert ſich Wunſchmann in der Allgemeinen eu  en
Biographie (18 Bd., 1883, 493 ff.)

E ch ſeiner Zeit Leiter der Landwirtſchaftsſchule
in Hildesheim, chreibt im Nekrolog'), nachdem er die hohe Brauchbarkeit der
Schulnaturgeſchichte von eunis auf run eigener Erfahrung als Schüler
und Lehrer an  ar anerkannt hat „Die Vorzüge dieſes erkes beſtehen in
ſeiner laren ſyſtematiſchen Anordnung, ſeiner Rückſichtnahme auf die Be⸗:
dürfniſſe des wirklichen Lebens und ſeiner erſtaunlichen Reichhaltigkeit.
Referent glaubt ni zu weit gehen, enn er behauptet, daß es kein
ähnliche Werk gibt, welches die „Naturgeſchichte“ von eunis in der napp  2  .
heit des Ausdrucks, in dem Reichtum Stoff, ſowie in der Geſchicklichkeit
der typographiſchen Anordnung erreicht.“

Die „L L d̃ 1  a das rgan der leopoldiniſch⸗karoliniſchen deut  2
ſchen Akademie der Naturforſcher?), chreibt in einem längeren Nachrufe: „Er
hat manche Nachfolger für die einzelnen er gehabt, aber bisher iſt er

noch unüberwunden. Die nach den verſchiedenen Zielen modifizierte und
ſtets verbeſſerte Methode, die zahlreichen A  ildungen, die mit unglaublichem
Fleiße und außerordentlicher Mühe zuſammengetragenen Notizen über  .
praktiſche Verwendung, Schädlichkeit, geographiſche Verbreitung un gegen⸗
eitige phyſiologiſche Beziehungen der beſchriebenen Naturkörper, über  . die
Etymologie ihrer Namen, über  1 die Lebensverhältniſſe der nam  en Na⸗
turforſcher und die literariſche Nachwelt en dem naturgeſchichtlichen
Unterricht in Deutſchland eine ungemeine Förderung gegeben.“
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1912 Rnennt Harms*) die nopſi „ein er arheit
un Überſichtlichkeit der Darſtellung und der Reichhaltigkeit und Korrektheit
des Inhalts.“

Als die nopſi der Pflanzenkunde in der dritten, von Prof Dr
Frank bearbeiteten Auflage 1882 in Heften erſchien, drückte die „Flora“ 10)
die beſondere Freude darüber aus, „daß der erfaſſer der Reuen Auflage es
verſtanden hat, alle jene obſtbaren Eigenſchaften der ynopſi erhalten,
we ſo viele nhänger Leunis' nur mit Betrüben ermißt hätten.“ Gern
wird die Verſicherung des Reuen Herausgebers, daß er die von eunis auf
geſte

en Grundſätze unverrückt beachten erde, angenommen; denn „e in
10 das gerade jene Momente, we außer eunis kein anderes Hand und
ehr  u der Botanik vereinigt. Durch ſtrenge, auch, wie wir wohl
zu ermeſſen verſtehen, unſägli mühſelige Einhaltung der leitenden Grund⸗
ätze iſt aber auch die ynopſi geworden und wird es ſo hoffen wir Uver⸗

2

2
ſichtlich bleiben: ein Werk rha eu  en Fleißes, eu  er Gründlich⸗
keit und Tüchtigkeit.“ Als 1885 der zweite Band der nopſi der
Pflanzenkunde in der Neubearbeitung durch Prof. Dr. ran vorlag, ſchrieb
der ritifter in der „Flora“ 11) zunächſt ein Lob der en Auflage: „Wer die
nopſi der Botanik in zweiter Auflage ennt, wird wiſſen, welche Fund
grube der Belehrung in dieſem Buche geboten iſt, wie namentlich jeder
uirgend mit der Pflanzenwelt in Beziehung praktiſcher Richtung Rechnung

iſt“, dann olg die Anmerkung: „Das Werk räg unverändert das
Gepräge des en Leunis“, Wenn auch ihm im einzelnen überall die
ſichtende and des Neubearbeiters erkennen iſt. Die Inhaltsangabe
chließt mit den Worten: „An alles rei ſich noch ei überſichtli und
wohlgeordnet in ſtaunenswerter Fülle bei jeder irgendwie bemerkenswerten
Pflanze alles nur Wiſſenswerte aus den verſchiedenſten Gebieten der prak⸗

2
tiſchen oder angewandten Botanik, ja mythologiſche, heraldiſche,
ogiſche Notizen finden ſich in reicher Menge.  91 Die Angabe des Preiſes
für das „unvergleichliche Werk“ en die warmherzige Empfehlung.

ießen wir unſere leine Auswahl von anerkennenden rteilen, die
vor allem ſich auf die nopſi eziehen, mit der Feſtſtellung, daß die
Leunisſchen ücher „bis zum Ende der 1870er Jahre die einzigen

naturgeſchichtlichen Lehrbücher ete  94 13  —

Schon die obigen Zeitangaben über

ſ. die letzterſchienenen uflagen der
Schulbücher zeigen, daß nunmehr ereits ſeit vielen Jahren auch Leunis'
Lehrbücher

aus dem Schulgebranch ausgeſchieden
ſind
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Leunis gehörte, wie er als Autodidakt die atur beobachtet und

udiert und den eigenen Erkenntnisweg durch die analytiſche Behandlung in
ſeinen Lehrbüchern weiteren Kreiſen geöffnet e, der „morpholo:⸗iſch⸗ſyſtematiſchen Richtung“ a die über die des
vorigen Jahrhunderts hinaus die Kreiſe der Naturwiſſenſchaftler beherrſchte.er die NE

orſchung kennt einen Halt; immer tiefer rang ſie in die Ge⸗
heimniſſe der Lebenserſcheinungen ein; immer mehr ang er auch die
„biologiſche Richtung vor. Leunis ſich nicht den
Forderungen der Zeit und egte er ſtets die beſſernde and an die Neu⸗—
auflagen. Mehr noch das nach ſeinem Tode, aber gewi auch in ſeinemGeiſte, die Bearbeiter der Auflagen, ſo daß die dritte Auflage
der nopſi der otani in dem allgemeinen eil von Prof Dr. ran „ſo
gut wie vollſtändig neun bearbeitet und dadurch auf den gegenwärtigen an
unſerer Wiſſenſchaft gebracht orden iſt“ 13³), a  e  e gilt, wie ſchon oben
rwähnt, von der Zoologie nd Mineralogie in den letzten uflagen von
Ludwig und Senft.

Im Schulweſen wurde die beſchreibende Naturkunde aus den oberen
Klaſſen mehr und mehr verdrängt und in die nteren Klaſſen verlegt und
auch hier mehr und mehr das biologiſche oment etont. Die Reformideen
des Marburger Prof Dr. Schmeil drangen ſtärker vor un beherrſchen
nunmehr ſeit Jahren die Lehrpläne der höheren Schulen.

Dieſe Entwickelung piege ſich wieder in dem Erſcheinen der letzten
Auflagen der Leunisſchen Schullehrbücher 1880 bzw. 1884 erſchienen die
letzten Auflagen des ritten Teiles der Schulnaturgeſchichte und des
analytiſchen Leitfadens: Die Mineralogie und Geognoſie. Mineralogie War
bisher Lehrfach in den oberen Klaſſen; mu aber nun vor Phyſik und
Chemie zurücktreten; ein Lehrbuch erübrigte ſich⸗ In der letzten Klaſſe mit
Naturgeſchichte, in der Obertertia, mu ein mehr oder weniger kurzes
Diktat über  2. die Grundbegriffe der Mineralogie, Geognoſie und Geologie
genügen. Im Abbau olg der Mineralogie die bologie; 1894 er  ein
daher die Schulnaturgeſchichte, 1897 der Leitfaden zum letztenmal; die B
tanik ildete den Uu 1900 die ulnaturgeſchichte, 1907 der Leitfaden,
beide in zwölfter Auflage.

n dieſer Entwickelung konnte auch das Joſephinum, die A
ſtalt, der Leunis ein halbes Jahrhundert ewirkt und für  L. die er zunächſtſeine Lehrbücher erfaßt e, ſich nicht entziehen. Im uljahr 1890/94
wird Naturgeſchichte in den drei mittleren Klaſſen ber  , Untertertia und
Quarta) noch nach Leunis' — n u ch doziert, die eiden
unteren Klaſſen (Quinta und Sexta) benutzen bereits übens Leitfaden.
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Zwei Jahre ſpäter, 892/93, ri in den drei mittleren Klaſſen an die
der Schulnaturgeſchichte der kleinere „Analytiſche Leitfaden“.
1908/09 erſchein zuerſt Schmeils Leitfaden in den unteren Klaſſen 914/15

ſchwindet Leunis' Leitfaden völlig, un mei Leit.  .
faden iſt das Lehrbuch für alle Klaſſen, in denen naturgeſchichtlicher Unter⸗
richt erteilt wird. Inzwiſchen 911/12 hatte die Biologie als be⸗
ondere Lehrfach für die Unterprima im Lehrplan Platz gefunden; ſie
mochte und konnte einzelnen Lehrern Gelegenheit bieten, mit der Tier und

Pflanzenwelt der Heimat bekannt machen.
Leunis' Syn o P ſis wollte ſchon ſeit der zweiten Auflage kein Lehr—

buch für beſtimmte Anſtalten ſein, vielmehr ein and  2  2 und Nach
ſchla e b für alle, die ſich auf dem, was die Schule ihnen einſt bot,
weiter fortbilden un das weite ei der Natur wiſſenſchaftlich beobachten
und erfaſſen wollten. n das iſt ſie auch in der Gegenwart noch für un⸗

geza Freunde der Natur ewi hat die Naturwiſſenſchaft in dem letzten
halben Jahrhundert, das nun faſt ſeit dem Erſcheinen der etzten uflagen
der Synopſis wieder verfloſſen iſt, auf allen ebieten ungeahnte Fort⸗
ſchritte gemacht, und manche volkskundliche wie ge⸗

1

1 ngaben im
‚alten Leunis“ mögen ſich als unzutreffend un irrig erwieſen en gleich⸗
wohl ann ſie au eute noch Führer und Wegweiſer in unzähligen en
ſein. Sie hat auch eute noch ihre Bedeutung auf dem Büchermarkt.

Es iſt z U eklagen, daß der ereits Verlage vorbereitete an einer
Neubearbeitung der ynopſi der vologie in vierter Auflage durch den Aus⸗—

=  bruch des Weltkrieges  —  —  — 1914 vereitelt wurde.

1) Über in vgl. Seeland, Zur Literatur der ora Hildesheim (Mitt.
aus dem Roemer⸗Muſeum, Nr. 5.

2) Vgl. Dr athia⸗ Brinkmann, Die Vogelwelt Norweſtdeutſchlands (Hil⸗

2

2
desheim,

3) Über Auguſt auter un ſeine Beziehungen zu Leunis vgl. Seeland, ugu
auter, ein Hildesheimer Botaniker Mi⸗ aus dem Roemer⸗Muſeum, Nr.

936)
4) Über Adolf Roemer (geb 1809 in Hildesheim, geſt. 1869 in Clausthal als

Bergrat un Direktor der Bergakademie) vgl die unter Schrift
5) Grube g. d.

6) Grube, R. d. Oberſtudiendirektor Konrad rn⸗ (geſt —

wähnte gelegentlich, daß er während ſeines Aufenthaltes in Spanien aſe in allen
größeren Bibliotheken auch Leunis' erke vorgefunden habe

7 Eduard ichelſen in „Illuſtrierte Zeitung“, Nr 1571 vom Aug 1873
99ff. Über Michelſen vgl. Gebauer, Geſch der Hildesheim II  „ 433 und
Wilh Rothert, Allg hannov. Biographie (1912)

8) Leopoldina (Dresden) VIII, Nr. 11 — 12 (1873), 82 ff.
9) Harms im Handwörterbuch der Naturw Bd VI, 176
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10) „Flora  1  „ gem Bot. Zeitung (Regensburg). J  ahrg (1882) 496 f11) aſe 1885,
12²) Rudolf m Herderſchen Lexikon der Pädagogik, III 426
13³) Leunis⸗Frank, ci. dg. Vorrede.

VI

Leunis, der volkstümliche und anerkannte

Gelehrte.
Leunis, einer einfachen, kinderreichen Familie auf em orſe entſproſſen,

in ſeiner Studienzeit gezwungen, ſich durch nnahme von Privatſtunden
un Präzeptorat die ittel zum Studium beſchaffen un noch als
junger „Profeſſor“ im erſten Jahrzehnt recht kärglich eſoldet, iſt der einfache,
chlichte Mann geblieben, volkstümlich und volksverbunden, bis hinein in die
letzten C  J  ahre ſeines Lebens, Wo das Ubermaß ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätig⸗
keit ihn mehr und mehr von der äußeren Welt abſonderte und an das
Studierzimmer und den Schreibtiſch bannte. Schon früh Ur Prof. Leunis
in dem damals noch kleinen Hildesheim eine allgemein bekannte und ge⸗
achtete Perſönlichkeit. Dazu trugen nicht wenigſten die früher erwähnten
Aufſätze naturgeſchichtlichen Inhalts bei, die er von Zeit Zeit im „Sonn⸗
tagsblatt“ und im „Mittwochenblatt“ veröffentlichte und die wegen re
praktiſchen und allgemein intereſſierenden J  nhalts in jener zeitungs— und
papierarmen Zeit einen aufmerkſamen Leſerkreis fanden Da Leunis ſeine
ife mit vollem Namen zeichnen pflegte, konnte er der Gffentlichkeit
nicht rem leiben azu kamen zuweilen Aufrufe und ngebote in den
Zeitungen; er Wwa das Vorkommen beſtimmter Tiere in der Heimat
feſtſtellen wollte, z/ B. das Vorkommen der Hausratte*¹), ſetzte er einen be⸗
ſtimmten Betrag für jede ih gebrachte xemplar aus. Seine ausgedehnten
Exkurſionen bei jeglichem Wetter und eglicher Tageszeit durch Felder und
Wieſen, Uur Berg und Wald, durch um und Moor Exkurſionen, bei
denen er als Naturforſcher ſich nicht bloß an die gebahnten Wege halten
konnte, enn er die Tierwelt belauſchen und beobachten und die anzen  2
we ſtudieren wollte, machten ihn beſonders außerhalb der Stadtgrenzen mit
dem ekannt. Und an dieſes mit der Natur verbundene olk mu er
ſich wieder wenden, Wenn er von Schaden und en mancher Naturkörper,
von ihrem Gebrauch und vom Aberglauben, der ſich oft ſie nüpfte, hören

So kam es bald, daß man ſich Prof. Leunis wandte, wollte man
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luskünfte über naturwiſſenſchaftliche inge aben; ihm brachte man alles,
was man Merkwürdigkeiten raußen fand un entdeckte So brachte man

ihm aus Ottbergen ein eine oſer Tierchen, das in den Gärten Schaden
anrichtete; un Leunis eſtimmte es als „Maulwurfsgrille“ und ſchrieb ſei⸗

Aufſatz darüber im „Sonntagsblatt“ (1838) So erſchien bei ihm ein

Bauer ſeinem Jungen, und dieſer zog zum Schrecken des Profeſſors
große ebende Kreuzotter aus der Hoſentaſche, ohne glücklicherweiſe von der

giftigen Natter gebiſſen werden?²) So wurde ihm gern gemelde daß bei
Nor  emmen an der Leine ein Pferdekadaver iege, und Leunis nahm dank⸗
bar die entgegen und zog hinaus, um mit reicher Ausbeute an

llerlei Inſekten und ürmern wieder heimzukehren“).
In eunis eſa Hi  e  eim em vorigen Jahrhundert ohne Zweifel

den vorzüglichſten Vertreter der Naturwiſſenſchaft?), von dem mannigfache
nregung für das wiſſenſchaftliche en ausging Mit ihm ſtand in engſter
Beziehung der beachtenswerte Hildesheimer Botaniker A I — ch

vielen anſtrengendenter, der, nur um ein Jahr Junger als Leunis
Exkurſionen die eimiſche Pflanzenwelt erforſchte und gar manche wertvolle
Entdeckung ma  e, der ſeine Fundortsangaben Leunis Verfügung e
und zahlreiche Exſikkaten für das Herbar überließ, der aber nach langem
hweren geiſtigen und körperlichen Siechtum ſchon 1849 ſtarb?). Zwei
Botaniker: Wilhelm rande⸗ (geb 1834 in Hildesheim und Karl Beckmann
(geb 184 in Northeim), die ei als Apotheker in ihrer Lehr.  . und Ge⸗—
hilfenzeit auch die ora unſerer Heimat durchforſchten, mit Leunis
bekannt noch ſein Handexemplar der 01T hanoverana excuürsoria von

„J er die handſchriftlichen Eintragungen von Fundortsangaben,
die er Beckmann und rande verdankte?)

Von beſonderer Bedeutung ſind die Beziehungen Leunis' den rei
Brüdern R o e mer, die vor em als eologen Hervorragendes geleiſtet
en An Jahren Junger als Leunis geb 1809 als Dder älteſte
um Jahre, Ferdinand geb 1818 als der jüngſte 16 Jahre und
Schüler des Gymnaſium Andreanum, fanden ſie doch ſchon früh den Weg
Leunis und bei ihm die nachhaltigſte nregung Eine aufrichtige Freund⸗

erband ieſe Männer der Wiſſenſchaft dann bis ihrem Tode
Roemer, der 1869 in Clausthal als Bergrat und trektor der dortigen
Bergakademie ſtarb wurde von Leunis Wie ſchon früher rwähnt zum Be—
arbeiter des TPTI Teiles der Synopſi (Mineralogie) Ferdinand
Roemer, der 1894 als rofeſſor der eologie Breslau ſtarb und der
erfolgreichſte nd berühmteſte der drei Brüder Wwar, pflegte ſeine Vaterſtadt
Hi  e  eim nicht beſuchen, ohne au J

oſephinum bei em Prof
Leunis dem alten väterlichen Freunde, vorzuſprechen')
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Noch bedeutungsvoller Ur Leunis' Beziehung dem ritten Bruder,
dem päteren Senator Hermann Roemer, der hier 1894 ſtarb und en
Name in dem Hermann Roemer-Muſeum or  e Hier fanden ſich zwei
Männer, die von gleicher Begeiſterung für die Naturwiſſenſchaft, von gleichem
opferwilligem reben nach der Verbreitung und Förderung naturkundlicher
Kenntniſſe im beſeelt ren. Am 29 Juli 1844 erſtand hier der
„Verein für Kunde der Natur und der unſt im Fürſtentum Hildesheim
un in der Goslar“; den Vorſtand bildeten die beiden Medizinalräte
Dr. Bergmann und Dr. rael, Juſtizrat Hermann Lüntzel, der ver:
dienſtvolle Hiſtoriker unſerer Heimat, ſein Neffe, der eben genannte Hermann
Roemer, damals Stadtgerichtsaſſiſtent, und unſer Prof. eunis Leunis
Ur z um Vorſitzenden gewählt und hat ann Jahre dieſes mt ver⸗
ehen*). Das Hauptziel des Vereins War die affung eines Muſeums
on nach kaum einem Jahre, aäam Jun 1845, konnten die ammlungen,
die in einer Kurie am Domhof (Nr. 26) ihre erſte Aufſtellung gefunden
hatten, geöffne werden. Durch Geſchenke wuchſen ſie bald, ſo daß die
Räume der Domkurie nicht mehr genügten. Zu Weihnachten 1855 erfolgte
daher der Ankauf der einſtigen Franziskanerkirche für 4925 aler; 1857 be⸗
gann, nachdem die lutheriſche St. Martinigemeinde ieſe ihre bisherige
Pfarrkirche geräumt und nach St Michael übergeſiedelt war, der Um
bau, und im Ppri 1859 Ur das Muſeum hier nen eröffnet.

Die „Seele des Muſeumvereins“ war, wie Gebauer da. d. ſchreibt,
gewiß der junge, tatkräftige und unermüdliche Hermann Roemer, der bei
ſeiner verwandtſchaftlichen Verbindung mit der begüterten und ein⸗
flußreichen Familie Lüntzel, durch ſeine umfaſſende kommunalpolitiſche
Tätigkeit und durch ſeine reichen wiſſenſchaftlichen und organiſatoriſchen
Gaben alle der ründung eines ſtattlichen Muſeums entgegenſtehenden
Schwierigkeiten überwinden und Überall Intereſſe für ſeine ane
wecken verſtand. Er ettete St. Bernwards Baſilika, St. Michael, vor dem
drohenden Untergange, gewann die Martinigemeinde für den Plan, St
Martini aufzugeben und nach St. Michael ziehen Er vor allem
auch die ſchwierigen finanziellen Fragen löſen. Sein treueſter, eifrigſter,
verſtändnisvollſter Mitarbeiter und Berater War ge⸗ der Präſident des
Muſeumsvereins, Prof Leunis. Von Anfang an ſpendete Leunis auch
aus ſeinen eigenen umfangreichen ammlungen anſehnliche Geſchenke für das
Muſeum. So konnte ſchon der erſte Bericht des Vereins mitteilen, daß die
Käferſammlung 1600 Arten umfaſſe; nach dem ritten Berichte chenkte
Leunis eine umfangreiche ammlung einheimiſcher Schmetterlinge. Fort⸗

2
geſetzt bedachte er das Muſeum mit Naturalien, Kunſtwerken, naturwiſſen⸗
ſchaftlichen Büchern uſw und half auch nach Kräften durch Gaben eld
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bei em Umbau un der Ausgeſtaltung des Muſeums hm. Üüberwies er

auch urch letztwillige Verfügung ſeine geſamte reichhaltige Inſektenſamm⸗
ung

Leunis, den verdienſtvollen Mitbegründer des etzigen Robemer⸗
Muſeums, hat man an  ar geehrt durch die Aufſtellung ſeiner dem
Bi  auer eorg Küſthardt angefertigten Statue vor dem Hauptporta In
nitar

Leunis' en War das en un Wirken im ien der Wiſſenſchaft
un im Dienſt der Allgemeinheit. An den erleger ſeiner Werke in Hannover
chrieb er einmal (am 31 „J habe ja von meinen Arbeiten
gar ni der Gedanke, nach Kräften genü  8t aben, iſt mein einziger
Troſt, Wenn meine Geſundheit ſo ſichtlich Ur⸗ fortwährende Anſtrengungen
im Abnehmen iſt.“ asS Honorar, das er erhielt, War nicht bedeutend im
Vergleich zu den en Auflagen; aber die Abſicht, den rei der Bücher
doch recht niedrig halten, eſtimmte ihn, ſi mit wenigem z Uu begnügen.

Sein wiſſenſchaftlich tief begründetes Schaffen un Arbeiten im Dienſte
des Volkes 1e nicht ohne Erfolg aber auch nicht ohne hrende An
erkennung. Auf die anerkennende Kritik, die von Anfang an ſeine Lehrbücher
fanden, iſt ereits hingewieſen. Hier ſei noch kurz das Nachſtehende ange⸗
üg Der land.  2  2 und forſtwirtſchaftliche Verein in Hildesheim ernannte
Leunis 1853 ſeinem Ehrenmitgliede. In ſeinem Dankſchreiben ſpricht er
von dem ane, eine landwirtſchaftliche Entomologie zu ſchreiben: „Mein
Hauptbeſtreben iſt auf eine landwirtſchaftliche Entomologie gerichtet, e
durch gute Holzſchnitte und billigen rei auch den wenig bemittelten Land⸗
wirten verſtändlich und zugänglich ſein er bat, ihm von Schäden, die
der Landwirtſchaft von Zeit zu Zeit durch Inſekten zugefüg werden, zur
Unterſuchung Kenntnis geben Leunis' lan iſt nicht zur Ausführung
gekommen; ebenſo wenig die größere Autobiographie und „Volksnatur
geſchichte“ die er gleichfalls in Ausſicht eſtellt hatte.

Am 11. pri 1855 verlieh die Univerſität Göttingen Leunis den
„Doctor Philosophiae et artium liberalium magistrum honoris causaund
ennt ihn im Diplom ‚Iibris editis A disciplinae pPpraestantia longe la-
teque notum et illustrem Zugleich rſehen wir aus dem Diplom, daß
Leunis itglie⸗ der naturwiſſenſchaftlichen Vereine von Rheinland⸗Weſt⸗
alen, von aſſau, in en und in Altenburg ar.

Die „Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſche Deutſche Akademie der atur⸗
orſcher“ nahm Leunis pri 1861 als itglied (mit dem Cognomen
Blumenbach) auf.

Auch die hannoverſche Regierung ehrte in Leunis den Mann der Wiſe
ſenſcha durch die Verleihung des Guelphenordens (1865)
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So hat es unſerem Leunis an Anerkennung und ren nicht gefehlt.
Als naturwiſſen ſchaftlicher S  ri  eller, beſonders als erfaſſer vorzüg⸗
er Lehr  2  2 un Schulbücher, wie als Mitbegründer un Förderer des Hil
desheimer Muſeums hat er über  6. die Grenzen ſeiner Heimat und über die
Zeit ſeines Lebens hinaus ſich den Ruf eines hervorragenden Gelehrten er⸗
worb en.

„Ein reproduktive Genie mit umfaſſendem iſſen

94 hat man Leunis
genannt?). Eine ſolche Charakteriſtik iſt als zutreffend und berechtigt be⸗
zeichnen. eunis iſt nicht der Naturwiſſenſchaftler, der, vom lück begünſtigt,
in langjährigem Hochſchulſtudium von Fachgelehrten geleitet nd ausgebildet
urde, dann auf dieſem ſicheren Fundamente un im Beſitze aller tech
niſchen Hilfsmittel naturwiſſenſchaftlicher Laboratorien ſelbſtändig orſchen
un durch Entdeckungen die Wiſſenſchaft vorwärts drängen können. Er
iſt der chlichte Mann, der, ohne je auf dem Gymnaſium oder gar einer
Univerſität naturwiſſenſchaftlichen Unterricht erhalten zu aben, aber doch
Naturforſcher geboren, in durchaus ſelbſtändigem Forſchen un Suchen die
drei großen Reiche der atur in ihren tauſendfachen Erſcheinungsformen
erkennen und zZu erfaſſen ſuchte; der dann, Lehramt an dem Gymnaſium
berufen un jahrzehntelang mit Lehrſtunden auch in anderen Fächern über  2  2
au ſich vor allem im Intereſſe des eigenen naturkundlichen Unterrichts
ſein er Schüler zur aſſung ſeiner Lehrbücher entſchließt. Gewiß ſtützt
el ſich ſtets nach Möglichkeit auf eigene Beobachtungen und Verſuche; aber

iſt noch mehr darauf angewieſen, das überreiche aterial, das die Spezial⸗
forſchung anderer auf allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften in raſcher olge
zuſammentrug, ſtudieren, prüfen und für die eigenen ſichten
un übernehmen. Leunis' Bedeutung und Größe beſtand darin, daß er
das geſamte naturwiſſenſchaftliche Wiſſen ſeiner Zeit in einzigartiger Weiſe
zuſammenzufaſſen, überſichtlich ordnen und klar darzuſtellen verſtand. So
entſtanden ſeine Lehrbücher, die als die beſten ſeiner Zeit alten; ſo ſchuf er

ſeine „Synopſis“, die auch heute noch als einzigartiges, vorzügliches Nach
ſchlagewerk benutzt wird.

Leunis war, wie die Kritik ſeiner Lehrbücher, insbeſondere der Synopſis,
anerkannt hat, auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften ein Genie; will man
es als ein mehr reproduktives bezeichnen, ſo iſt es nicht unbegründet. Sein
eigener Entwickelungsgang, ſeine Einſtellung als S  ematiker, entſprechend
dem derzeitigen Stande des naturkundlichen Wiſſens, ſeine umfaſſende Lehr  2
tätigkeit und ſein Streben, in ſeinen Handbüchern wahre Wiſſenſchaft
bieten: alles das ihn zum ununterbrochenen Studium der Literatur,
zUr eigenen Fortbildung und ami au für ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit
zUr „Reproduktion“.



64 VII Leunis' To  S Nachruf des Direktors üller.

1) Vgl. Grube, 22f. ²) aſe 1 3) Daſelbſt.
4) Gebauer, Geſch⸗ der tadt Hildesheim II, 449.
5) Vgl. Seeland, Auguſt Schlauter ein Hildesh. Botaniker Mi⸗ aus em

Roemer⸗Muſeum, 1936, 40)
6) Über rande⸗ vgl Seeland, Zur Literatur über die ora von Hildesheim

(Mitt. aus dem Roemer⸗Muſeum 1927 Nr. 2 Brandes übernahm 1860
die väterliche potheke, verzog 1871 nach Hannover, Wo er 1916 arb. Karl

Ba
Ludwig Beckmann, 1845 in Northeim geboren, War 1870 bis 1890 Apotheker in

ſum Hanover), chrieb. die „Florula Bassumensis“ Naturv. in remen,
1889„ 1. 1898 in Hannover. Beckmann War ein vorzüglicher Kenner der

Gattung Carex Vgl Aſcherſohn un Graebner, Synopſis II, 219. (1902/04) und
J  ahrb. Naturh Geſe

aft zu annover (1900), 6 ff.

16 — 2
Zu den Roemer vgl. die 5) Schrift über Schlauter, Seite

8) Vgl. Gebauer, Geſch der Stadt Hildesheim II 448 ff., Jahresberichte des
Vereins für Kunde der atur und der Kunſt m Fürſtent. Hildesheim und der
Goslar. Über Lüntzel vgl. Allg Deutſche Biographie, an 19, 643; Rich
Doebner, Studien d Hildesh. Geſchichte 1  e  eim 176 Die Hildesh.
Familie Lüntzel, Au em achla des Senators Hermann Roemer. Über Dr
Gottlob Heinrich Bergmann ( 10. 18614, ſeit 1844 itglie der Leopoldiniſch⸗
Caroliniſchen Akademie der Naturforſcher) vgl. Allg. Deutſche Biographie, Bd. 2, 392

9) So in Herders Konverſations⸗Lexikon, Aufl (1905), V, 743.

VII

Leunis Tod und Begräbnis.
Nachruf des Direktors Müller

In den Oſterferien des Schuljahres 1872/73²) Leunis, der als
Domvikar durch den ien im Dome während der Karwoche und an den
ſtertagen in Anſpruch genommen war, wenig Zeit zur rholung gefunden.
Unermüdli auch trotz ſeines en Alters von über Jahren
ſeiner ynopſi gearbeitet. Am Sonnabend, dem 26 pri 1873,
en beſuchte ihn ſeine e, und mit ihr vereinbarte Leunis noch einen
eſu⸗ für den kommenden Sonntag in ſeiner Heimat Mahlerten bei ſeiner
dort verheirateten Schweſter. Die erließ ihn, kehrte aber nach Er
ledigung einiger Einkaufsgeſchäfte in der zZu ihrem Onkel zurück,
ſich verabſchieden. Und ſie findet ihn vor dem Schreibtiſch zuſammen⸗
gebrochen, regungslos en liegen: ein Gehirnſchlag hat den Prof
Leunis getroffen Ohne daß das Bewußtſein noch wiederkehrte, entſchlief er

nach vier agen, Mittwoch, den pril, nachmittags Uhr
Am Mai, nachmittags Uhr, wurde Leunis' arg von der leinen

Aula des Joſephinums aus ˙  ber den leinen Domhof die Kathedrale
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Leunis' letzte Schrifſtzüge
Am Schreibtiſch mit der Bearbeitung der GramineenGattung Festuca für die Neuauflage der nopſi⸗ beſchäftigt, erlitt Leunis am April 1873 einen Schlaganfall.Das Originalblatt (20 △—14 cm) zeigt den aus er erſten Auflage der Synopſi⸗entnommenen Ausſchnitt in Druckſchrift; es folgen die Reuen handſchriftlichen Zuſätze,zuletzt Über Festuca ovVina. Hier en die immer ſtärker entſtellten Schriftzüge, die inmehrfachen regelloſen Strichen enden, das Verlöſchen des Lebens erkennen.
Das Original iſt von Frau Rektor Fröhlingsdorf, geb. T  önnies, ie 71, Anm. dem Leunis⸗Muſeum überwieſen.

( ela n d Leunis
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herum durch das nordöſtliche Portal des ome und durch den ehrwürdigen
Kreuzgang auf den St Annenfriedhof ort fand eunis in der

des Tauſendjährigen Roſenſtocks ſeine Uu  e Schlicht und
infach wie ſein en iſt ſeine Grabſtätte; ſein Name nebſt Geburtsdatum
und Todestag in in en des einfachen Grabkreuzes eingemeißelt.

m Grabe widmete dem Verſtorbenen der irektor des Gymnaſiums,
Domkapitular üller, der mit Leunis eng befreundet geweſen War und ihm
beſondere bei der etymologiſchen Worterklärung für die Synopſis ge⸗
leiſtet a  e, den na⸗

n Nachruf, den wir als eine zuſammenfaſſende
Würdigung von Leunis' en und ſeinem Lebenswerk erkennen?*).

„In ernſter immung umſtehen wir das Grab, welches ſoeben die ſterb

2
en Überreſte eines bedeutenden annes in ſich aufgenommen hat, und
tief bewegt ergreife ich das Wort, um em Hingeſchiedenen, dem wir das
Trauergeleit egeben, einen letzten Nachruf widmen. Er War mein
Lehrer und vieljähriger Amtsgenoß, un über  *. ſeine ru hinaus drängt es
mich, zunächſt noch einmal öffentlich den Dank auszuſprechen für alles, was
ich in dieſer Beziehung Förderliches, Freundliche und ute von ihm emp⸗
fangen Er War Lehrer am Gymnaſium Joſephinum, in e  en Schulen
er ſeine allgemeine wiſſenſchaftliche Vorbildung erhielt, em er

dann in ununterbrochener Tätigkeit faſt ein halbes Jahrhundert ewirkt hat,
und auf welches auch jetzt noch nach ſeinem Tode gewiſſermaßen als
der Abglanz ſeines ehrenvollen Namens fällt In dieſer Eigenſchaft War er

der Lehrer von vielen Hunderten von Schülern, die an  ar ſeiner eingedenk
eiben werden, und von denen die letzten und üngſten, die mit an dieſem
Grabe ſtehen, noch vor wenigen agen ſeinen Füßen en und bei Beginn
der kurzen Oſterferien nicht ahnen konnten, daß ſie die Züge re Lehrers
nicht wiederſehen, ſeine altvertraute Stimme nicht wieder hören würden.
ber weit *1.  ber dieſen perſönlichen Unterricht hinaus War er in anregender
und wirkſamer eiſe Lehrer durch die von ihm verfaßten trefflichen Bücher
Im ganzen großen Vaterlande iſt in zahlloſen Schulen und Häuſern der
ame eunis wohlbekann und hochgeehrt, un noch weit Üüber die Grenze
Deu  ands hinaus iſt der Ruf desſelben durch ſeine erkte gedrungen. In
ede und Schrift War er ſo ein Lehrer im umfaſſendſten Sinne des ortes,
ein Lehrer, auf den die der ihre buchſtäbliche Anwendung findet:

„Er r von den Bäumen, von der eder, die auf dem Libanon
ſteht, bis dem Hyſop, der aus der Wand ſproßt, und er ra von den
Tieren des Feldes, den Vögeln der Luft, dem kriechenden Gewürm und
den Fiſchen des Waſſers, und es kamen z u ih aus allem Volk zu horchen
ſeiner Lehre“ (III Reg. 4, f.)



Leunis' Tod Nachruſf des Direktors üller

ei Kränze für erworbenes literariſches erdien erden voraus—
ſichtlich aus anderen Händen auf ieſe ru allen; aber ein ranz beſonders
iſt es, den i ch darauf niederlegen mo Es iſt der ranz des illen, be.
harrlichen, unermüdlichen Fleißes, der neben dem angeborenen eltenen
Scharfblicke für die atur den Verewigten ausgezeichnet hat, ein Kranz, den
ihm zu weihen niemand ſo berechtigt iſt, als aus dem kollegialiſchen
Kreiſe, dem der Verewigte wie in ſeiner Familie Er das

LH 1U ck, von Anfang ſeinen eru z u erkennen, dank ſeiner tellung
Gymnaſium und an der Kathedrale die Möglichkeit, ſich ihm inzu⸗
geben, er das eſchi ck, ohne eigentlichen Unterricht, als Autodidakt,
in dieſem Berufe ſich zurechtzufinden, und die rY ohne äußeren n“ntrie
und unächſt ohne einen anderen Lohn als den, der in der Sache iegt,
darin beharren und ſich ganz auf ihn konzentrieren Nach jahrelang
fortgeſetztem Wandern durch Wald und Feld über Berg und Tal durch
ump und Moor, um beobachten, zu orſchen, ſammeln, ſaß er dann
ieder Jahre und Jahre lang, das Geſammelte beſtimmen, zu ordnen
und das unermeßliche Gebiet naturwiſſenſchaftlicher Literatur geiſtig zu
durchziehen, mit ſolchem zähen ifer, daß er vielfach arüber Eſſen und
Trinken, und rholung vergaß So entſtanden ſeine Werke, in
denen, Wie Bau fleißiger Bienen der aft und au von auſend und
abertauſen! Blüten wohl verarbeitet und geſtalte aufgeſpeichert iſt, die Er⸗
zeugniſſe der reichen wiſſenſchaftlichen Einzelforſchung unſerer Zeit um
em geordne und mit ſeltener Kunſt des Ausdrucks und der Faſſung
wunderbar zuſammengedrängt ſich finden.

Er iſt abgerufen nach langer, unverdroſſener Arbeit aber doch nicht am
Schluſſe derſelben Wir fanden ihn niedergeſunken neben ſeinem Arbeits⸗—
1  e; auf demſelben, noch naß von ſeiner eder die Manuſkriptblätter des
weiten Bandes ſeines bedeutendſten erkes deren Uberarbeitung er nicht
vollenden ſollte Wohl wird bei dem, enn auch nur Fehlen⸗

2
den inne werden, welch ein eiſter in ihm dahingeſchieden iſt

So chaffte und wirkte er ſeinem eigentlichſten Berufe rotz fühlbarer
körperlicher Schwäche bis zum letzten bewußten temzuge Darin iege be⸗
ſonders für unſere ſtudierende Jugend eine ehre re Lehrers noch ſei⸗
nem ode! In ſeinem eben aber, beſonders in dem eigentlichen Beginn
ſeiner Laufbahn, ſei er ihr ein leuchtendes eiſpiel, dem das Wort des
Dichters verkörpert uns vor ugen XI

„Wer Treffliches eiſten will
was Großes geboren,

Der ſammle ſtill und uner
I einſten Punkte die höchſte ra

5 *



VII Leunis' To  g Nachruf des Direktors Müller

Doch eiden wir jetzt von der irdiſchen Hülle, die hier im er  an  en
Staube Staub zerfällt. Er iſt ja, wie der Schmetterling die uppe
prengt, auf Geiſtes Flügeln emporgetragen in jenes Reich, —Wo in größerer
Nähe des Schöpfers auch die Wunder der Schöpfung und die Rätſel der
Natur em Auge des Forſchers klarer ſich erſchließen, un der reuen
Arbeit des Dahingeſchiedenen, ſo vertr wir, chon jetzt, oder,

unſere

ð

S Gebete gefördert, doch bald, der verheißene ewige Lohn wird.“

1) Das Schuljahr begann Ende September 187 und endete Mitte Auguſt
mit der üblichen Verſetzung und Prämienverteilung.

79 — 85 achru im Schulprogramm 1872/73 34 f2) Vgl. Grube,
Joſeph ar Müller, geb 1 1816 Zu Moritzberg, eſu
Michaelis 1827 an das Joſephinum und beſtand Michaelis 1833 das Abiturienten⸗
examen. Nachdem er ann bis Oſtern 1837 in Göttingen Philoſophie ſtudiert hatte,
trat er, erſt 21 Jahre alt, in das Lehrerkollegium des Joſephinums ein, in em er

bis Michaelis 1842 e. Dann ſtudierte — 1842 bis 1845 zuerſt in Freiburg, zu⸗

2

2
etzt in R  Rom Theologie un mpfing am Oktober 1845 die Prieſterweihe. Nach
ſeiner Rückkehr bekleidete er bis Oſtern 1850 die rofeſſur der Moral an der theologi⸗
en Lehranſtalt, dann d Joſephinum zurückzukehren; er unächſe Ordi⸗
narius Der Unterprima. Als der hochbetagte Direktor Renke ingſten 1866 das
Direktorat niederlegte, verwaltete Müller unächſt kommiſſariſch das Direktorat, bis
CcY 1. 1868 zum direktor ernannt wurde. Er führte dieſes Amt bis 5
Ende des Jahres 1877  „ —Wwo die zunehmende Schwäche ihn 5  Ur Niederlegung des Amtes
8  ng. Freiwillig beteiligte er ſich auch fernerhin am Unterricht in der Prima
(wöchentli Stunden). 186  p War 5 Domkapitular ern  n Im letzten J  ahre
ſeines Lebens er nfolge der Zeitverhältniſſe auch Biſchöflicher Generalvikar. Er
tar e 7. Februar 1883 (Schulprogramm Es ſei bemerkt, daß m Tauf⸗
egiſter der Vorname Joſeph ſteht, ſeine Mutter eine Italienerin War un Dechant
Joſeph Oſthaus als Taufpate eingetragen iſt. Erinnerungen an Joſeph Godehard
Müller erauſg Prof ieker, im Verlage Borgmeyer, Hildes  2  2
heim, enthalten nach biographiſchen Notizen Dichtungen und Überſetzungen.

Müllers Nachfolger im Direktorat War 11 Dieſer war am
9₰. 3. 1834 in Duderſtadt geboren, beſuchte zunächſt dort das Progymnaſium und
von Michaelis 1850 an das Joſephinum. Von Michaelis 1854 bis ichaeli⸗ 1858
ſtudierte er an der philoſophiſch-theologiſchen Lehranſtalt in Hildesheim und mpfing
am 9 1859 die Prieſterweihe. on Michaelis 1858 bis dahin 1861 widmete er

ſich in Göttingen un B  Bonn dem Studium der klaſſiſchen Sprachen un der Geſchichte
und trat Michaelie 1864 in das Lehrerkollegium des Joſephinums ein. 1873 wurde

Oberlehrer, er 1877 zum Direktor des Gymnaſiums und 1883
Präſes des Kollegium Joſephinum ernannt. 1883 erfolgte auch ſeine Ernennung
Domkapitular. Kirchhoff ſtarb in der acht vom Juli 1894 nfolge Herz
ſchlages auf Johannesberg, wohin er ſich Erholung mit dem och
Biſchof dem gemeinſamen Freunde, dem Kardinal Fürſtbiſcho⸗ eorg Kopp, egeben
hatte. Am 25 Juli 1894 wurde ſeine ſterbliche Hülle hier auf dem Annen
friedhofe ns Grab geſenkt. Mit Recht hebt der Nachruf (im Programm „

18) hervor, daß Kirchhoff „immer un überall ein Uſter größter Sittenſtrenge
und eifrigſter Pflichttreue“, —

⏑ Stütze des Joſephinums für ange Jahre“ war, in
er Ehrfurcht geachtet ſeinen Kollegen und Schülern.



Sè
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Pro f. Dr. Leunis 1m Tode.
(Nach der Totenmaske von
Prof. Küſthardt.)
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Anhang

Leunis wiſſenſchaftlicher Nachlaß
Prof eunis in ſeinem 18 ugu 1863 niedergeſchriebenen

Teſtamente eine Johanne eeſe, die Tochter ſeiner Schweſter Dorette“),
zur Univerſalerbin eingeſetzt und den d  1ti  n Generalvikar Sommerwerck,
enannt Jacobi, Teſtamentsvoll

ecker ernan —.  Für dieſen er

noch ezügli aller Einzelheiten beſondere J

nſtruktion geſchrieben und
ieſe, Wie er eſtamen angibt, ſeinem Schreibpult niedergelegt

Als eunis 1873 ſtarb War der von ih⸗ gewünſchte Teſtamentsvoll
ſtrecker inzwiſchen Biſchof von Hildesheim geworden; ſeine rat
der derzeitige Generalvikar Kopp, der ſpätere Kardinal und Fürſtbiſchof von
Breslau?).

Über den er  ei der Bibliothek und der ammlungen äßt ſich aus
den vorliegenden dürftigen Angaben das Nachſtehende eri⸗

en

Die naturwiſſenſchaftliche t h e k wurde an das Antiquaria
Richter und Haraſſowitz in Leipzig verkauft der hierüber von der Firma aus
gegebene Katalog (Nr umfaßt Seiten

inzelne Bücher übergaben die Erben dem hieſigen Roemer⸗Muſeum
Vor allem hat der Bruder der Haupterbin, der Hannover 1915
verſtorbene Rechnungsrat arl eeſe, anſehnliche Anzahl natur
hiſtoriſcher Werke aus dem Nachlaß des Onkels ehalten und hat teſe
Laufe der Zeit der Bibliothek der Naturhiſtoriſchen Geſellſchaft Hannover
geſchenkt?).

In der Bibliothek des Joſephinums finden ſich an A  ildungen
(in Großquart), die Leunis vermutlich in der erſten Zeit ſeiner Lehr⸗

2

2
tatigkeit aus anderen erken zuſammengeſtellt hat 21 Bände entfallen auf
die vologie; ieſe ſind nach dem Schulprogramm 867/68 ereits früher als
Iconographia ZOologica durch Kauf das igentum des Gymnaſiums



—  A Anhang Leunis' wiſſenſchaftlicher Nachlaß.

übergegangen; un weitere Bände a der Porträtmaler Fr. Eltermann
aus dem Nachlaß für die Anfertigung eines Olbildes des Prof Leunis er

halten, gab ſie aber 1913 für das geplante Leunis⸗Muſeum wieder zurü
Bier Bände enthalten A  ildungen von anzen und ihrer Entwickelung
(aus Werken von Oken, Biſchof, Lenz, Ute  „ erg); ſehr umfangreiche Er
läuterungen hat Leunis handſchriftlich hinzugefügt, ſo daß ſie als Vor  2  2
arbeit für die „Synopſis“ anſehen möchte

Von den naturhi ſtoriſchen Sammlungen Leunis' ging
nach letztwilliger Verfügung die n in den eſi
des Muſeums —2  u  ber, dem eunis auch ſchon bei Lebzeiten als Mitbegründer
wiederholt einzelne Teile ſeiner Sammlungen wie auch er un en in
argeld zugewandt hat Wegen der übrigen Sammlungen kam es zum Ver⸗
kaufsvertrage, durch den die in dieſe dem Joſephinum für 500
Taler überließ. Die urſprüngliche Forderung von 600 aler War ermäßigt,
weil die von Prof Leunis vertragsmäßig ſtellende Schulſammlung von
Naturalien ſi als öllig unbrauchbar und unzureichend erwies, da Leunis
—  1 den letzten Jahrzehnten auch beim Unterricht ſtets die eigenen Sammlun⸗—
gen benutzt e. Der Ankauf War dadurch ermöglicht, daß trektor er
aus perſönlichen Mitteln den ganzen Betrag als Geſchenk zZur Verfügung

So kam 15. ugu 1873 das Joſephinum in den eſi der
nachſtehenden Sammlungen:

a) Konchylien⸗Sammlung in drei ränken mit je uszügen;
b) Mineralienſammlung in ſieben ränken;
C) Verſteinerungen, namentlich aus Nordweſtdeutſchland, aber auch ganze

Folgen des Pariſer und Wiener Beckens;
d) Inſektenſammlung in einem Schranke, die für den Schulunterricht

beſonders wichtigen Gattungen und Arten enthaltend;
e) Technologiſche ammlung, die in Tauſenden von Gläſern Früchte

von anzen nd techniſche rodukte nthält und eine der Lieblings⸗
ſammlungen von Leunis war

) das Herbarium;
g) Korallen⸗ und Reptilienſammlung in inem roßen, dreitürigen

Schranke.
azu noch zahlreiche andere Gegenſtände und Naturalien, die für den

Unterricht dienlich ſein onnten.
ank dem hochherzigen Entſchluſſe des Direktors er wie dank dem

Entgegenkommen der en lieben ſo Leunis' umfangreiche ammlungen
dem Gymnaſium Joſephinum erhalten. Für ihre Verwendung beim Unter⸗
richt, wie für die auernde Erhaltung dieſer ausgezeichneten Sammlungen
War aber erforderlich, daß für die Aufſtellung ausreichende und geeignete



Anhang Leunis wiſſen

licher Nachlaß
Räume vorhanden lieben und auch eine von Sachkenntnis und Luſt und
Liebe geleitete ra die notwendige dauernde Aufſicht ber ſie führte Es
iſt das Verhängnis für einen großen eil der Leunisſchen ammlungen ge⸗
weſen, daß ieſe beiden Vorausſetzungen ſich leider nicht erfü  en. Schonim er 1873 mu der Saal, der bisher bereitwillig dem Prof
Leunis für ſein Muſeum überlaſſen war, im ſchuliſchen Intereſſe zum
Zeichenſaal umgebaut und umgeſtaltet werden, und die Leunisſchen Samm—
lungen urden in verſchiedenen Räumen untergebracht, ſie für Lehrer
und Schüler kaum zugänglich Und noch mehr fehlte es bald aäan einer
Perſönlichkeit, die mit der no  endigen achkunde auch ein großes Maß von
Opferwilligkeit verband, ununterbrochen die umfangreichen Sammlun⸗—
gen, beſonders die Inſektenſammlungen und das Herbarium, beauf—
ſichtigen Schon bei den Ankaufsverhandlungen mit Recht der Teſta
mentsvollſtrecker, Generalvikar Kopp, hervorgehoben, daß die bezeichneten
Sammlungen aus Leunis' Nachlaß für ihre Erhaltung Sa⸗

enntni und
ÜUbung forderten, und daß der Erwerb auch der vorzüglichſten Sammlungen

wertlos ſei, wenn es der ſachkundigen Pflege fehlen erde. Lei  2
der ſollten ſich opp Befürchtungen bald als begründet erweiſen.

1) Leunis' jüngere Schweſter Dorothea (geb wurde am 1835mit dem Tiſchlermeiſter Wilhelm Keeſ in Mahlerten getraut. Aus der Ehe gingenKinder hervor: 1. Ludwig, geb 7. 1835, 1835, eorg HeinrichKarl, geb 5. 1838, 1915 in annover, 3. Johanne AuguſteDorothea, geb 18414, 1876 in Poppenburg mit dem Kauf⸗—Wilhelm Karl Kolck aus orſt 1. eſtf etraut geſtorben ezember1928 in Erkenſchwick 1. Weſtf.), dieſe i ſt die Erb in des Prof. Leunis,4. Heinrich eeſe, geb 14. 111 1843, 5, Auguſte Sophie Henriette, geb 1846,Johann riedrie Klemens geb 1848, 7. Karl Ernſt Wilhelm, geb
6. 12. 1877 mit dem Le

1850, Hermann, geb 27. 4. 1852, Anna Maria Eliſabeth, geb 1855,
Joſephinum. hrer Auguſt Tönnies, dem ſpäteren Turnlehrer
2) Daniel Wilhelm Sommerwerck gen Jacobi, am 21.1821 in Minden geboren, kam nach dem frühen ode ſeines Vaters dem Bruderſeines Stiefvaters, dem Pfarrverweſer Carl Jacobi in Ringelheim. Das Pfarrhauwurde ih⸗ die zweite Heimat. on 1833 bis 1839 beſuchte Sommerwerck das Jo

ſe⸗phinum, dann die ieſige philoſophiſch⸗theologiſche Lehranſtalt, ezog nach EmpfangD  er Diakonatsweihe im Oktober 1843 die Univer

e.
ſität Bonn un ſpäter Göttingen zumStudium der klaſſiſchen Philologie und Geſchicht ach egung des Staatsexamensmpfing er 24. 1846 die Prieſterweihe und wirkte dann Jahre als ehrer amJoſephinum. 1854 ur. er zum Domprediger, 1863 zum Domkapitularun 1863 zum Generalvikar Nach dem ode des Biſchofs EduardJakob 25. 1 1870 wurde Sommerwerck zuerſt zum Kapitularvikar und am 13.4.

1871 zum Biſchof erwählt. Am 27. 1 1871 erfolgte die Präkoniſation und
1871 die Biſchofsweihe Biſchof Wilhelm ſtarb am 12. 1905. ie.Bertram, Geſch Bist. III 310

Georg Kopp, geb 7. 1837 in Duderſtadt, beſuchte das Joſephinum1852 bis 1856 begann, nach dem er zwei Jahre als Hilfstelegraphiſt tätig geweſen



Anhang II L. eunis⸗Denkmal und Leunis⸗Muſeum.

war, Herbſt 1858 hier ſeine philoſophiſchen un theologiſchen Studien, War nach der
Prieſterweihe (1862) in der Seelſorge tätig, wurde 186  „ in die Verwaltung des Ge⸗
neralvikariats berufen; 1872 urde er mit Jahren Domkapitular und General⸗
vikar. 1881 wurde er Biſchof von u  a, 1887 Fürſtbiſchof von Breslau, 1893 in
das Kardinalkollegium berufen. am 4. 3. 1914 in Troppau (Vgl. Lexikon für
eo un Kirche, VI, Staatslexikon, Aufl. III,

3) Karl eeſe eſuchte das Joſephinum, —Wo Leunis ſein Lehrer in der atur⸗
geſchichte war; eeſe wies beſonders in Naturgeſchichte gute Zeugniſſe auf; mit

Jahren erließ er die ule und War erſt in Hildesheim, ann in annover
Eiſenbahnſekretär, bis er mit dem ite Rechnungsrat aus em Staatsdienſte
au  ra S  eit 1872 gehörte er der aturhiſt. Geſe in annover a. war 1891
bis 1912 Kaſſenwart, und 1897 bis 1907 Bücherwart. 1913 wurde er zum hren⸗
mitgliede ernannt. Die Jahresberichte der aturhiſt. Geſe⸗

ha⸗ erwähnen häufig,
daß er aus dem Nachlaß von Leunis ſtammende riften der Vereinsbibliothek über⸗
wieſen habe, Bände, Werke Im Bücherkatalog wird
Leunis' ynopſi⸗ der vologie, Aufl., als Handexemplar des Verfaſſers bezeichnet.
Vgl. 62.— 68 Jahresber. der aturhiſt. Geſellſcha (19199,

II

Leunis⸗Denkmal und Leunis⸗Muſeum.
Leunis wurde nicht vergeſſen. Am Juni 1902 feierte das Gym⸗

naſium Joſephinum durch einen feierlichen Schulakt in der großen Ula die
hundertjährige Wiederkehr des Geburtstages des großen Gelehrten, und
——  rektor  S Beelte—), der ſelbſt noch Schüler des einſtigen Profeſſors Leunis
eweſen war, ie die Gedächtnisrede. An˖ den Schulakt ſich der Be⸗:
ſuch der Grabſtätte Leunis' auf dem en St. Annenfriedhofe.

tieſe edenkfeier gab die nregung zur Errichtung eines enk  2  2
ma  „ für das ſchon dieſer Gedenktag allein 500 Mark einbrachte. In
allen Volkskreiſen, wie bei den geiſtlichen und weltlichen ehörden and der
Gvedanke Zuſtimmung und bald War durch freiwillige Gaben die rage der
Koſtendeckun gelo Zu der Aufſtellung des enktma auf dem Domhof,
gegenüber dem en Kapitelsſaale, gab die Regierung die erbetene Ge—
nehmigung, nachdem das Gymnaſium ſich ohne Vorbehalt verpflichtet e,
die eſamte Denkmalsanlage auernd pfleglich unterhalten oder im Not:  2  2

Am Juni 1905 wurde das vonfall das Denkmal wieder beſeitigen.
Prof Hartzer⸗Berlin ausgeführte Denkmal eierli nthüllt ieder ie
G.  irektor Beelte die Feſtrede, in der er in warmherzigen orten Leunis'
Leben nd irken umriß, mit dem Ausdruck der Freude für die allge
meine öffentliche Huldigung den Verewigten ſchließen, ohne den man

ſich ein Hildesheim oder ein Joſephinum nicht denken 1  möge.
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Wie aber ſtand es mit ſeinen Sammlungen? Vier Jahrzehnte aren
inzwiſchen ſeit Leunis' ode vergangen, als Beeltes Nachfolger im Direk⸗
torate, Direktor Konrad Ernſt ²), den lan faßte, die oberen Räume im
„  ten Kapitelsſaale“ am Dome einem Schulmuſeum nebſt Bibliotheks—

für die Handſchriften und Wiegendrucke des Gymnaſiums umzugeſtal⸗
ten. Bei dem Patron des Gymnaſiums, dem derzeitigen Biſchof
Bertram, jetzt Kardinal und Erzbiſchof in Breslau, fand er volle un freu⸗
dige illigung für dieſen lan Am Jun 1912 gab Direktor Ernſt
ſeinen lan in der Hauptverſammlung des „Vereins ehemaliger Joſephiner“
ekannt Recht betrübend und ſchmerzlich aren ſeine Mitteilungen Üüber
den derzeitigen Zuſtand der Sammlungen: die Steinſammlung ſei wegen
ihrer Reichhaltigkeit und der ſeltſamen S  tücke außerordentlich wertvoll; keine
andere in der Nähe omme ihr gleich; aber leider ſeien durch eine große
Sorgloſigkeit 5 2000 von den 4000 Stücken dadurch völlig entwertet, daß

die Etiketten davon genommen und die Stücke  — in eine Ecke auf inen
Haufen geworfen habe; weiter ſeien etwa 400 tück verſchenkt; von dieſen
ſei es möglich geweſen, vor einigen Monaten einen erheblichen Teil von dem
Roemer⸗Muſeum billigem Preiſe wiederzuerwerben; außerdem ſei eine
Münzſammlung von eunis vorhanden, die ebenfa eltene enthalte,
wenngleich auch ſie ſtark dezimiert ſei. Die weiteren Ausführungen be⸗
trafen vor em die Beſchaffung der Geldmittel in der Höhe von
7500 Mark und fanden bei den en Joſephinern die erwartete Zu⸗
ſtimmung'?).

Die notwendigen Vorarbeiten, wie aupläne und Koſtenvoranſchlag
(von Baurat Richard Herzig), erledigten ſich ſchnell, und Auguſt 191
ging das Geſuch des Direktors um Genehmigung zur Errichtung eines
Leunis⸗Muſeums in dem „  ten Kapitelhauſe“ un um eine Staatsbeihilfe
z Uu den erforderlichen Aufwendungen, befürworte von dem Biſchof
Bertram, die Regierung ab Zu Beginn des euen Jahres kam die Ant—
wort, daß ittel für den Umbau nicht z ur Verfügung ſtänden Direkto  1
rn wWandte ſich aufs neue an ſeine „alten Joſephiner“. chon im Pro⸗
gramm 911/12 teilt er mit, daß der Verein weitere eiträge in usſicht
geſtellt und fügt inzu „Die demnächſt Verſammlung des Vereins
wird ohne Zweifel den hochherzigen ſeines Vorſtandes gutheißen
un dadurch nicht bloß eine Pflicht der Pietät einen um die Natur
wiſſenſchaften hochverdienten Lehrer erfüllen, ondern zugleich au unſerem
lieben Joſephinum ein Muſeum chaffen helfen, wie keine Gymnaſialanſtalt
Deu  an ſich e  en rühmen kann.“

Doch trat nochmals eine Verzögerung ein; im Bericht des olgenden
Jahres 912/13 ei trektor Ernſt mit, daß die Errichtung des Leunis⸗—⸗
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Muſeums „nunmehr durchaus geſicher iſt, nachdem der Verein ehemaliger
Joſephiner und einzelne ſeiner Mitglieder durch beſondere Zuwendungen die
erforderlichen bedeutenden Geldmitte (16 500 Mark) bis auf einen unerheb⸗
lichen ru  ei zur Verfügung geſtellt haben.“

Im Programm 913/14 olg ann die reudige Mitteilung, daß das
Leunis⸗Muſeum nunmehr baulich ganz, in ſeiner inneren Ausſtattung un
Ordnung im weſentlichen vollendet ſei Am Mai 1914 hatten ann bei
der Hauptverſammlung des Vereins die en Joſephiner Gelegenheit, das
fertige Leunis⸗Muſeum beſichtigen, um ſich überzeugen, „daß ſie ihrem
unvergeßlichen rofeſſor Leunis kein würdigeres Denkmal errichten und
unſerem altehrwürdigen Joſephinum und der Wiſſenſchaft keinen beſſeren
D

D

ienſt leiſten onnten.“

Dem Leunis⸗Muſeum, ſeiner Lieblingsſchöpfung, widmete Direktor
Ernſt ſeine beſondere Aufmerkſamkeit. Als nach dem Kriege wieder die
en „Berichte“ erſcheinen, bringt auch jeder von ihnen Nachrichten —.  ber
„unſer Leunis⸗Muſeum“, über  2 Geſchenke, die ihm ugehen, —  ber die Wiegen⸗—
rucke, die aus ganz Hildesheim hier zuſammengetragen ſind zuletzt
über  2„ die Münzſammlung, die immer des Intereſſes der Schüler und weiterer
Kreiſe ſich erfreut und zuletzt auf 5000 Nummern ſtieg

Nach dem Tode des Direktors Ernſt († Urden die
Wiegendrucke, ſoweit ſie nicht Eigentum des Joſephinums Tr  7 wieder an

die Eigentümer zurückgegeben So beherbergt das Leunis⸗Muſeum nunmehr
den Eigenbeſitz mittelalterlichen Bücher  ätzen und die ammlungen des

unvergeßlichen orſcher und Sammler Leunis

1) iſto elte, geb 1839 in Großdüngen, eſuchte das Gym⸗
naſium oſephinum von 1853 bis 1859, ſtudierte Philoſophie und Theologie an der
hieſigen hiloſophi.

heologiſchen Lehranſtalt und mpfing am 1863 die
Prieſterweihe. urze Zeit wirkte er als Hi  ehrer am Joſephinum und Prieſter⸗

⸗

⸗2
ſeminar und War als Kaplan in Borſum tätig, ſtudierte dann in Göttingen Philologie
un egte 1871 die Staatsprüfung ab Von da an gehörte er ununterbrochen dem
Lehrerkollegium des oſephinums a deſſen Leitung ihm 4. 1895 übertragen
wurde. Im er 1896 wurde er zum Domkapitular ernannt. Er ſtarb nach kurzer
Krankheit am 2 1911. „Perſönlich anſpru

os und beſcheiden, im Wandel vor⸗.
bildlich, in ſeiner e. und faſt ohne Grenzen, Ur er von ehrern und
Schülern wie ein väterlicher Freund verehrt, und niemand, der ih⸗ nähertrat, onnte
ih⸗ ſeine Hochachtung verſagen“, chreibt ſein Amtsnachfolger, Direktor Ernſt, im
Nachruf über ihn (Ber. Beelte ſchrieb Thangmar, ſein Leben un Be⸗
urteilung ſeiner ita Bernwardi. (im rogr. 880/1). Vgl. Bertram,
Fürſtbiſchof von Breslau, Kirche und Vo  eben reslau, „ f. An der
Bahre meines Lehrers. Vgl. Bericht Üüber die Gedenkfeier in Nr. 163 un 165
(v. und 4. der Hildesh. Zeitung, UÜüber die Weihefeier in
Nr. 261 vom 7. 1905

2) Konrad Ernſt, geb 1 1866 in Großalgermiſſen, eſuchte das Joſephinum
Michaelis 1879 bis Oſtern 1885, ſtudierte Theologie in Würzburg 5 — 1888
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un im Prieſterſeminar in Hildesheim 1888/9; mpfing am 4. 4. 1889 in Hil⸗
desheim die Prieſterweihe, ſtudierte alsdann Philologie und in Göttingen
un Bonn un egte am 10. 1893 die Staatsprüfung ab, erledigte das Seminar⸗
jahr ichaeli⸗ 1893/94 in M.⸗-Gladbach, das Probejahr Joſephinum hier Michaelis
1894/95, WWwar Hi  ehrer in Meppen 4. 1896 bis 4. 1 1898, Oberlehrer
in Heiligenſtadt 10. 1898 bis 1. 4. 1903 und in M.⸗Gladba⸗r
1903 bis 1. 1 1903 on 10. 1903 an gehörte ſeine Arbeitskraft em hieſigen
Joſephinum. Vom 1 909/10 War er zu einer Studienreiſe nach Spanien und
ortuga. beurlaubt. (Bericht darüber im Zentralblatt für Bibliotheksweſen.) m

wurde er zum rofeſſor. ernannt. Als der Direktor Beelte
19141 geſtorben war, wurde rn⸗ zunächſt interimiſtiſchen Verwalter der

Direktorialgeſchäfte, ann am 1911 endgültig Direktor erna Er legte
4. 1929 ſein Amt nieder und z09 in ſeine Heimat, Wo er am 1934

ſtarb un ſein ra auf dem fand Er ſchrieb Incunabula ildeshemen-
Sia, fasc. 08 „ fasc II Vgl Dr otthoff, Die Hildesh. Wiegendrucke,
Nachruf m Jahresber. Vereinig. ehemal. Joſephiner 1933/34

3) Hildesh. Zeitung, Nr. 136  7 2. Bl. vom 1912

III

Das Herbarium m Leunis⸗Muſeum.
Nach Leunis' T  AV  ode († War mit den anderen naturkund⸗—

lichen ammlungen auch ſein Herbarium an der Hochherzigkeit des Gym—
naſialdirektors üller, der die Ankaufsſumme zur Verfügung e  e, wie
dank dem Entgegenkommen der Erben, die eine ſehr mäßige Forderung
ſtellten, durch Ankauf in den eſi des Gymnaſiums Joſephinum übergegan⸗
gen. Doch gerade für as Herbarium, das ſeinem Inhalte nach bei dem
angel ſachkundiger Pflege ei der Zerſtörung ausgeſetzt war, ſollten bald
trübe Zeiten ommen. Es konnte nicht mehr in den bisherigen, von Leunis
benutzten Räumen verbleiben, urde vielmehr in einem abgelegenen Zim⸗

untergebracht. Hier ie es ſich überlaſſen un der Zerſtörung
durch die kleinen Feinde aus der Inſektenwelt Trocles pulsatorius und
Ptinus ur) preisgegeben Vier Jahrzehnte hat es hier geruht Erſt als
trektor rofeſſor Konrad En mit des Vereins ehemaliger Joſephiner
912/14 das Leunis⸗Muſeum geſchaffen hatte, Ur das Herbarium aus
der Dunkelkammer hervorgeholt un im nelen Muſeum untergebracht. er
Pa mu es die ſchönen Räume wieder verlaſſen, als die vom Direktor
Ernſt mit großem 1fer angeſtrebte Vereinigung aller in der Hildes  2
heim befindlichen Wiegendrucke im Leunis⸗Muſeum den unerwarteten Er⸗
folg e, daß hier ni weniger als 1200 Bände aufgeſtellt Wwerden
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konnten. Dieſen aren Bücherſchätzen mußte das Herbarium weichen und
and Un in der kleinen, dem Leunis⸗Muſeum bena⸗

arten und gleichzeitig
mit der Errichtung desſelben baulich erneuerten Bartholomaeus⸗Kapelle Auf
nahme.

Jede ſachgemäße Ordnung der einzelnen aſzike des Herbars War im
Lauf der Zeit, vermutlich ſchon bei der erſten Verlegung im Jahre 1873, noch
ſchlimmer bei der letzten, geſtört. So ildete das Herbar in ſeinem letzten
Lagerungsraum inen großen, an den Wänden un in den Ecken aufge—
apelten chaotiſchen Haufen der zahlreichen Faſzikel n der Inhalt? Wo
die feindliche Kleintierwelt ein halbes Jahrhundert unbehelligt am Zer⸗
ſtörungswerke hat arbeiten können, iſt naturgemäß der Schaden groß Ganze
Faſzikel in oft derartig zerfreſſen und zerſtört, daß nur noch die beiliegen⸗
den Scheden auf den früheren Inhalt ſchließen en

In der orge um den Beſtand des Herbars trektor Ernſt nach
Einrichtung des Leunis⸗Muſeums ſich bemüht, den als tüchtigen Botaniker
bekannten Apotheker Dr. Joeſting E für eine Durcharbeitung un
Neuordnung des Herbars gewinnen. ber deſſen Verſuche, das vor

handene Pflanzenmaterial inter U  eidung des vielen Zerſtörten neun zu
ordnen und ein überſichtliches, gebrauchsfähiges Herbar chaffen, in in den
erſten

nfängen en geblieben

Die Abſicht, feſtzuſtellen, ob Leunis außer den verhältnismäßig wenigen
beſonderen Fundortsangaben in ſeiner der Pflanzenkunde“ (1 und

Auflage) viellei im Herbar noch weitere undorte für die Flora von
Hildesheim verzeichnet habe, eſtimmte den erfaſſer, ſich im Laufe der
etzten Jahre mit dem en Leunis  Herbar befaſſen, um annähernd die
älfte der ganzen Sammlung eingehend durchzuarbeiten, ſich aber für den
eſtteil islang auf eine flü  ige Prüfung und Einſichtnahme beſchrän⸗
ken. Bei der Ur Wwurden beſonders jene Pflanzenfamilien berückſich⸗
tigt, die vor allem einen inbli in den Beſtand des Herbars und in die

eunis der Sammlung z UI Grunde gelegte Anordnung gewähren un
zugleich einen Gewinn für die Kenntnis unſerer Heimatflora vermuten
ließen. Was die bisherige Durcharbeitung ergab, ſei nachſtehend mitgeteilt.
Daß der bisher noch nicht eingehend geprüfte Reſtbeſtand noch beſondere
Überraſchungen und damit eine weſentliche Anderung in der Beurteilung
des anzen Herbars bringen könnte, iſt nicht anzunehmen.

Leunis' Herbar beſchränkt ſich auf Phanerogamen und Gefäßkrypto  2  2
gamen. Kaum erwähnenswert iſt ein unbedeutende Moosherbarium, das
nur etwa 160 Spezies umfaßt; Spezies entſtammen der Göttinger ora
und ſind 1841 bis 1846 geſammelt, etwa Spezies der Hildesheimer
Flora. Zahlreiche boſe in. mit ſigniert, mithin von Roemer,
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einzelne vermutlich von Aug auter geſammelt weitere Signierungen
en ſich ni oſen Es macht den indru daß eunis ſich mit dem
Moosherbar ſehr wenig befaßt hat 14)

ndere Kryptogamen ſind im Leunis-Herbar nicht vertreten
Mehrere aſzike enthalten ausländi  e Phanerogamen, die nicht ge⸗

ordnet und zum eil nicht einmal beſtimmt in Von den mit Leſina und
haria ſignierten dalmatiniſchen Pflanzen konnte an anderer Stelle?)

nachweiſen, daß es ſich Pflanzen handelt die ein atteo Botteri der
Küſte Dalmatien geſammelt und unſer Senator Hermann Roemer (in der
Zeit von 1843 bis übernommen e, um ſie für Botteri in Deutſch
and an intereſſierte Botaniker verkaufen Der beim Leunis-Herbar be.
indliche Faſzikel ſtellt iellei den nicht verkauften Reſt dieſer dalmatiniſchen
Exſikkaten oöotteri dar Andere aſzike enthalten amerikaniſche flan⸗

2
zen, aus der mgebung von Montevideo Es ſcheint daß eunis nicht
die Abſicht gehabt hat, ieſe Exſikkaten in ſein Herbar aufzunehmen. Für
ſeſe Annahme ſpri eine briefliche Außerung Leunis' aus dem Jahre
1844, er ſchreibt, daß er keine exotiſchen anzen ſammele, und daß er
die ihm durch einen „Reiſeverein“ Üübermittelten verkaufe oder verſchenke,
weil es ih an Zeit mangele, ſie ſtudieren, und er ni in ſeinen
ammlungen en mo  e, was er nicht unterſuchen könne.“)

Das geſamte Leunis-Herbarium umfaßt Üüber  r. 100 arke. aſzike Ent.  E
ſprechend dem verſchiedenen Umfange der einzelnen Pflanzenfamilien
maſſen manche aſzike mehrere Familien; andere Familien dagegen nehmen
wieder mehrere aſzike Anſpruch.

Aus dem Pflanzenmaterial und den beiliegenden Scheden, den kleinen,
den eingelegten Pflanzen beigefügten Zetteln mit Angabe des Namens der
Pflanze, des undor des Funddatums uſw ergibt ſich nun zunächſt

Leunis hat ein umfangreiches Herbar mit Exſikkaten aus den
Jahren 1754 bis beſeſſen
Leunis hat dieſes alte Herbar mit dem von ihm angelegten
Herbar vereinigen wollen, aber
er hat ieſe Vereinigung und Neuordnung nicht abgeſchloſſen, ſo daß
Wir nunmehr dreierlei aſzike en a) das a l te Herbar,
b) das eigentliche Le unis Herbar und C) das nicht
vollendete kombinierte Herbar

Nach ſeinen vorhin erwähnten Außerungen Üüber  2. exotiſche anzen iſt
anzunehmen, daß er nicht alle Exſikkaten des alten Herbars in das kom⸗
binierte übernehmen wollte, ſondern nur Jene, die en  er der eigenen
eimat entſtammten oder doch ihrer Rützlichkeit Schä  1  ei Kultur
uſw beſondere Beachtung verdienten Zahlreiche Exſikkaten des en Her⸗—
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bars mochten auch ereits zerſtört und zerfreſſen ſein, als es in den eſi
Leunis kam. So enthalten ſehr viele Einlegebogen des alten Herbars

nicht mehr die Pflanzen, deren Namen einſt von dem urſprünglichen Beſitzer
auf der Außenſeite vermerkt iſt iellei wollte eunis auch das aus.  2

gezeichnete Papiermaterial für ſein Herbarium benutzen und War ihm der

J  nhalt des alten Herbars gleichgültig. U n bietet jedenfalls das Geſamt⸗
herbarium mancherlei ber Leunis' Sammeltätigkeit, mehr noch
über eute ängſt vergeſſene, aber doch recht beachtenswerte heimatliche Bo⸗—
taniker aus der weiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts.

Zunächſt einige Bemerkungen der eu ſelb N

gelegten Sammlung Wir finden in ihr zunächſt Exſikkaten, die
er in die erſten Jahre ſeiner Sammeltätigkeit zurückreichen. Sie in er⸗

kennbar an den großen Scheden, die den anzen beiliegen und eine aus⸗

führli Beſchreibung der anzen, beſonders auch Bemerkungen über den

Nutzen, ebrauch uſw. enthalten. Oft ſind es gera Auszüge aus medie
ziniſch⸗pharmazeutiſchen erken (z B von Biſchoff, Prof in Heidelberg)
un kehren inhaltlich wohl in den volkskundlichen und mediziniſchen Aus—
führungen der „Synopſis“ wieder. Später hat ſich Leunis bei der Niederſchrift
der Scheden leider auf eine bedauern  erte fürze beſchränkt: er gibt nur den
Ramen der Pflanze an; nur ſehr ſelten den Fundort und das Datum der

ufnahme, wie es ſonſt 1 iſt Bei der Neuordnung ſeines Herbars hat
eyr vielfach ſtatt der geſchriebenen Scheden den Exſikkaten einfach Ausſchnitte
aus ſeiner 1847 in erſter Auflage erſchienenen „Synopſis“ beigefügt.

Auch durch Tauſchverkehr hat eunis ſein Herbar bereichert; aber dieſer
Tauſchverkehr ſcheint nicht ſehr ausgedehnt geweſen zu ſein. So rhielt er,
wie die Signatur zeigt, manche anzen aus dem Nordoſtgebiet des Harzes
von dem bekannten Apotheker Ernſt am in Blankenburg d. H.*) nd

dem mit dieſem befreundeten Heinemann, andere aus dem Südharz mit der

ignatur „Ilfeld 1843“ der 40 er Jahre ieferte ih der Botaniſche
Garten in Göttingen manche Pflanze; vielleicht, daß eunis ſie von

ſeinen Beſuchen bei dem Prof Blumenbach mit heimbrachte. Alpenpflanzen
wird er auf ſeinen mehrfachen Reiſen in die Schweiz und K  irol ge⸗
ammelt en Leider enthalten auch hier die Scheden zumeiſt nur den

ctamen der Pflanze. Nur ſehr vereinzelt erſcheinen Scheden mit Angabe des

ammler Deutlich erkennbar ſind an den charakteriſtiſchen Schriftzügen die
von Aug auter geſchriebenen Scheden); ſie zeigen, daß auter aus
der Hildesheimer und er ora zahlreiche Exſikkaten geliefer hat;
ommen noch ſehr viele Gartenpflanzen, die vereinzelt ausdrücklich als „„E X

0Tt0 Schlaut

cſe bezeichnet werden.
Wie ſeiner „ Synopſis“, ſo hat Leunis auch ſeinem Herbar das ver
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beſſerte Decandolleſche natürliche Pflanzenſyſtem n gelegt, ſo daß ſich
das Herbar der eihenfolge der einzelnen Klaſſen, Familien, Gattungen
un Arten der „Synopſis“ anſchloß. Solange aher die einzelnen aſzike
die von Leunis daran gehefteten „Fahnen“ mit den betr Zahlen trugen, War
es leicht an der and der „Synopſis“ die einzelnen Pflanzenfamilien und
Arten auch Herbar nachzuſchlagen Mit dem Verluſt dieſer „Fahnen“ in
olge der verſchiedenen Umlagerungen des Herbars Lauf von ſechs Ja

hr⸗
zehnten brach unvermeidlich das ao über  —L2. das Herbar herein

Für die ora unſerer Heimat bietet das Herbar nicht viele Fundort
angaben; zumeiſt beſchränkt ſi Leunis auch bei eltenen anzen auf eine
allgemeine Ortsbezeichnung; nähere und beſtimmtere Angaben en ſich mit
den in der „Synopſis“ veröffentlichten So lieferte leider das Herbar keine
ren eiträge zur. Kenntnis unſerer heimatlichen Pflanzenwelt nd
bleibt ſeinem Werte weit hinter dem Herbar des zeitgenöſſiſchen Hildes
heimer Botanikers ugu auter zurü

Bei der ur des Herbars kann man ſi⸗ des indru nicht er⸗
wehren, daß Leunis bei dem Ubermaß der Arbeit das ih aus dem nter⸗
richt, der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit und dem hierfür erforderlichen dauern
den Studium Wie aus der orge für die übrigen ammlungen erwuchs
nicht für das Herbar die wünſchenswerte freie Zeit hat erübrigen können

II Das alte Herbarium, von dem ſich nicht ermitteln läßt,
und Wie es den eſi von Leunis gekommen iſt, umfaßt 45

aſzike ieſe aſzike en ſehr arke, Zentimeter große Leder⸗
einbanddecken dar, die 15 bis Zentimeter dicke inlagen mit anzen
aufnehmen können Der en Golddruck den ite „Hortus
810cCUS und darunter die Bezeichnungen der Klaſſen des bekannten
Sexualſyſtems von Linné Um die Exſikkaten⸗Einlagen zuſammenzupreſſen
und das Aufrechtſtellen dieſer Rieſenbände ermöglichen, aren Leder:
lkemen nten und oben, Wie Je zwei Paar der Längsſeite angebracht
er und Gebrauch en freilich teſe faſt ausnahmslos erſtört und eder
riemen (wie Militärkoppel) oder ſtarker Bindfaden mußten ihre
tr eten

Für das inlegen der Exſikkaten diente ſtarkes weißes Papier in glei⸗

2
cher Größe Wie die inbande (57 △☚33 Zentimeter) Mit beſonderer Sorg  2  2
falt und Sauberkeit hat der einſtige Beſitzer auf der Außenſeite (links unten)
regelmäßig den Namen der Pflanze vermerkt er Beifügung der Zahl
nter der die ragliche Pflanze Linnés Werk Systema vegetabilium (ver—
mutlich der Ausgabe von Murray) beſchrieben iſt Beſonders wertvoll ſind
hier die kleinen, den Exſikkaten beigelegten Scheden; ſie geben faſt ausnahms⸗
los . wann, woher, durch weſſen Vermittlung der Beſitzer des Herbars die

Seeland Leunis
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anzen erhalten hat Sie ermöglichen zunächſt, die Antwort auf die rage
z u geben

Wer Wa der erſte Beſitzer dieſes Herbars?
Zahlreiche Scheden aus den Jahren 1754 bis 1756 tragen den Vermerk:

EXx 0 Tt0O Proprio Catlenburgensi, andere aus der Zeit 1771 bis 4775 die
Angabe EXx 01Tt0 Proprio Erichsburgensi und wieder viele, beſonders von

1788 bis 1812 die Angabe EXx 0 Tt0 Proprio Eldagiensi Manchmal
reilich das wichtige Wörtchen „PDroOPrio“, aber dies in doch Ausnahme⸗
älle.

tieſe Bezeichnung für Hunderte von Pflanzen der Gartenkultur weiſt
deutlich auf den urſprünglichen Beſitzer hin und zeigt, daß dieſer ni ein
er Privatgelehrter war, ſondern ein Mann, der als Grundbeſitzer oder
Pächter er in amtlicher Stellung für die in den drei genannten Orten
Catlenburg, Erichsburg und dagſen liegenden größeren landwirtſchaft⸗
en Betriebe in Betracht kommt. n als ſolcher un ami als der erſte
Beſitzer des Herbars kommt nur in Betracht: eorg Friedrich
Wedemeyer Sein Vater nämlich, ranz eorg Wedemeyer (*
1697, 1. War 1722 bis 1764 Pächter der Domäne Catlenburg
und Oberamtmann daſelbſt. Sein am 1731 geborener Sohn eorg
Friedrich verlebte die ugend in Catlenburg, der väterliche Garten ihm
21  für eine botaniſchen Studien Raum und Gelegenheit bot Nach dem Tode
des Vaters War er Amtmann in Erichsburg un etrieb auch hier mit glei⸗
cher 1e die Botanik, wie die Herbarpflanzen aus den Jahren 71 bis
4775 beweiſen. Dann überſiedelte er nach dagſen auf das väterliche
Stammgut, er bis ſeinem Tode der „liebenswürdigen Wiſſenſchaft“
treu geblieben iſt

eorg riedri Wedemeyer galt ſeinen Lebzeiten als geachteter B
taniker. hm, dem Amtmann Wedemeyer in dagſen, widmete Friedrich
Ehrhart, Hannovers berühmteſter Botaniker jener Zeit, den vierten an
ſeiner „Beiträge zur Naturkunde  91 (1789), ſeinen botaniſchen Garten
mit den eltenen anzen wie ſeine auserleſene botaniſche Bibliothek und
zählte ihn zZU den „vornehmſten Botanikern“ (daſ 13)

eorg riedrie Wedemeyer iſt in dagſen 10. 10. 1813 im Alter
von Jahren geſtorben.)

Wedemeyers treueſter und eifrigſter Mitarbeiter War Friedrich
von Sehr zahlreiche Scheden weiſen den Vermerk „dono

Domini Ogt Voigt) Wildeshusae“, ſpäter „dono Domini de Oigt-
Bockeloh“ auf und zeigen, daß der Geſchenkgeber der Exſikkaten der 1735

geborene ſpätere Amtsſchreiber, bzw Amtmann in dem bis 1803 zu Han⸗
gehörigen mtie Wildeshauſen und in dem mte Bockeloh iſt, der
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zuglei⸗ mit ſeinen vier Brüdern durch Diplom vom 1776 in den
Reichsadelſtand rhoben wurde.“)

big ſteuerte beſonders wildwachſende anzen Herbarium
Wedemeyer bei, ein Beweis, daß big mit offenen ugen die Natur durch⸗
wanderte und beobachtete; ſo lieferte er alles, was die Moor⸗— und Heide⸗

2

2
ora von Wildeshauſen und ſeiner mgebung bot Vom bis Juli
1765 durchwanderte er den Harz, und die Pflanzenſcheden laſſen den Weg
erkennen, den er mit dem Beſitzer des Herbariums comite, emer
dieſer gewandert iſt Andreasberg, Elbingerode, Rübeland, Blankenburg,
Wernigerode⸗Brocken, Oderteich, Andreasberg aren die Stationen, die durch
aufgenommene un em Herbar zugeführte anzen bezeichnet ſind.*) Oft
weilte big zum Beſuche bei dem auch verwandtſchaftlich ihm verbundenen
Wedemeyer; das ſagen uns wieder die leinen Scheden, die, enn es ſich
auch Pflanzen bei Catlenburg, erzberg, Göttingen, ann Solling oder
ſpäter bei Eldagſen und Springe andelt, doch wieder vig als den Donator
bezeichnen. Und ieſe Freundſchaft, geſtützt auf eine tiefe gemeinſame 1e.

der atur, erband dieſe beiden, faſt im gleichen Alter ehenden Männer
durch ihr ganzes eben; noch aus den letzten Lebensjahren Wedemeyers
liegen Scheden vor, die eingelegte anzen als von big herſtammend be⸗
zeichnen. Von obig iſt 1810 im Alter von 75 Jahren ge⸗
ſtorben

Als in Hannover die „Naturhiſtoriſche Geſellſchaft“ 1797 begründet
urde, rat ihr von big als auswärtiges itglie bei. Das Archiv der
Geſellſchaft beſitzt noch ein handſchriftliches, 31 Seiten langes Verzeichnis
der von big bei Wildeshauſen in der Zeit von 1770 bis 1782 geſammelten
Pflanzen „Fragmenta Florae Wildeshusanae Collecta Friederico uUli0O
Von Voigt“ In der lateiniſchen Einleitung 1

er⸗ er die Gegend:
ericeta, campi, Pauca DasSscua Prata magni aludes torforsi, bemerkt,
daß die Kieferanpflanzungen Zeit in den Jahren, da er ſam⸗melte (1770— 1782), noch nicht herangewachſen und die ora be.
einflußten. Im d za big 506 ni 606, wie er in laufender
Zahl angibt, indem er irrtümlich auf ſogleich 354 folgen anzen
auf: 11 boſe, 25 gen und Flechten, ilze, 16 Gefäßkryptogamen un
51 Phanerogamen. (Drei Pflanzen ſind angegeben: Lycopodium
selaginoides, Polypodium ragile und Athamantha Libanotis, die übrigenſind auch eute noch in der Oldenburger ora nachweisbar).²)

3. Die bereits erwähnte enge⸗ Freund  a Wedemeyers mit ried  2  2
rich Ehrhart (geb 1742 in Holderbank (Schweiz), 26 1795 in
Hannover) piege ſich auch in dem Herbarium Wedemeyer wieder. Es
enthält die von Ehrhart 1780— 85 herausgegebenen Pflanzen des „Phyto-

6 *
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Phylacium Ehrhartianum das ſeltenere und er erkennbare anzen
bringen Von den übrigen Exſikkaten⸗Sammlungen rhar reilich
ſcheint ſich ni finden.*) Sehr viele, von Wedemeyer ge⸗

riebene
Scheden tragen aber ein leines von r.  ar and geſchrieben, ein Be.
vei daß rhart dies Herbar eingeſehen und Wedemeyers Beſtimmung

18 richtig anerkannt hat
Von den übrigen Freunden Wedemeyers deren Namen oft

dem Herbar erſcheinen, ferner kurz erden a) riſtian
Willig Willich) (geb in Trenta auf ügen, P  ierte als

Dr. med Göttingen 1747 Stadtphyſikus in ortheim, 1768 ergmedie
kus Clausthal 1773 in Clausthal) J 1762 veröffent⸗
lichten Schrift er Wedemeyer „Vir plantarum amantissimus 118
Perdoctus und erwähnt daß eine eſtimmte Pflanze vor Jahren „In
0OrtO Düi Wedemeyer 11 plantarum aMmantissimi“ ſehen habe. ¹¹)

b) Durch Willigs Vermittelung erhielt Wedemeyer viele anzen 9  EX
herbario üttneri Prof Uttner wird auch als Lehrer für illig wie
Rüling aber es iſt nicht erſichtlich, welcher der beiden Profeſſoren
der Botanik gleichen Namens n iſt. Sigismund Auguſt
B 1 geb 1724 Chemnitz, udierte Medizin Berlin, elmſtedt,
Göttingen, Leyden, wieder Berlin, war 1751 in England, 752/54
aris, wurde 1756 rofeſſor der Medizin und otanik Berlin und Urde

gleicher Eigenſchaft Februar 1760 nach Göttingen berufen, War
trektor des Botaniſchen Gartens 11 1768 C h Wilhelm
B n geb 1716 Wolfenbüttel War zunächſt Apotheker, konditionierte
als ſolcher Leipzig, Breslau, Kopenhagen, ma⸗ Reiſen durch Böhmen,
Mähren, Ungarn, olen, kam 1736 nach Helſingfors ockholm, Upſala,
Drontheim, Bergen, Edinbourgh, eweaſtle, Oxford London, Rotterdam,
Leyden, Utrecht mſterdam, Oldenburg, Bremen, Hannover; begann 1748

Göttingen „Naturgeſchichte“ ſtudieren; 1755 nahm er eine Lehrtätig⸗
keit Naturgeſchichte und Chemie auf, ur. 1758 außerordentlicher und
1763 ordentlicher rofeſſor; als ſolcher Wwar der erſte Deutſchland der
.  ber Naturgeſchichte Vorleſungen ie Seine ammlungen gingen 1773
durch Kauf in den eſi der Univerſität r.  ber 1801 Weimar

ei Uttner dozierten Botanik Büttner pflegte beſonders als
Leiter des botaniſchen Gartens en Mittwoch und Sonnabend mittag 11
bis Uhr anzen aus dem botaniſchen Garten die auszugeben, die
ein Herbarium anlegten Die in Wedemeyers Herbar befindlichen anzen

herbario Buttneri  . ſind mit 1769 igniert ſo daß ſie alſo erſt nach
Büttners Tode durch Willig Wedemyer gekommen Von hriſtian
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Büttner wird berichtet, daß er ereits bei Beginn ſeiner Studien in Göttin⸗gen eine vom ater rerbte bedeutende Naturalienſammlung beſeſſen habe.“C) Zum Freundeskreis Wedemeyers gehörte ferner Johann PhilippRüling. In Göttingen 1741 geb„ ſtudierte er hier Medizin und be⸗ſonders otani bei Büttner,
gen, im Harz, be Halberſtad

botaniſierte im Solling, in den heſſiſchen Ber—
t, kam nach Helmſtedt, promovierte 1766 inGöttingen, Ur 1768 Arzt Northeim, dann 1776 Stadtphyſikus daſelbſt,ſpäter Land. und Stadtphyſikus in Einbeck. Rüling War mehrfach ſchriftelleri ätig Beſondere Beachtung verdient ſeine 1779 erſchienene „Phy⸗

.

2ſikaliſch⸗mediziniſch—ökonomiſche Beſchreibung der ortheim un der ihrumliegenden Gegend' in der er auch ein Verzeichnis von 855 hier vorkommen—⸗den Pflanzen (Algen, Flechten, Mooſen, Phanerogamen) bringt und beſondersdie Salzflora bei Salzderhelden und Sülbeck un die SeltenheitenDenkershäuſer Teich hervorhebt.13) Ein „Verzeichnis der an und auf demarz wildwachſenden Bäume, Geſträucher und Kräuter“ lieferte Rüling fürdie „Anleitung, den Harz und andere Bergwerke mit en bereiſen“,die riſtop Wilh akob Gatterer 1786 erausgab; ¹²) Rüling bemerkt, daßer ereits vor mehr als zwanzig 82  J  ahren

begonnen habe;
mit der Bearbeitung der Harzfloraſein eru habe ihn aber genötigt, ſeine botaniſchen Reiſenin den Harz einzuſtellen Ein großer angel dieſer Harzflora iſt es, daßRüling auch bei ſeltenen Pflanzen (mit Ausnahmen) keine genaue Fundangibt, ſondern ſich auf die Namen allein beſchränkt.d) Mit Göttingen ſtand Wedemeyer in m Verkehr. Johann Andreas(geb 1740 in Stockholm, Linnés Schüler in Upſala, ſeit 1760 inGöttingen, 1764 zum rofeſſor und 1769 zum Direktor des BotaniſchenGartens ernannt, 5. hat in den Jahren 1771 bis 1776, ver⸗

E

2einzelt auch noch 1788 wiederholt Pflanzen und Sämereien aus dem botani⸗—ſchen Garten an Wedemeyer geſandt. ber auch Wedemeyer dem botaniſchen Garten in Göttingen, der weniger durch Ankauf, als durch Ge⸗ſchenke und Tauſchverkehr ſeinen Pflanzenbeſtand vermehrte, Seltenheitenſeines Gartens zur Verfügung. *⁵)

e) Auch aus anderen botaniſchen Gärten, der damaligen Univer⸗ita Helmſtedt, ſogar von Kew in England, dem berühmteſten der Welt,finden ſi⸗ einzelne Exſikkaten. Erwähnenswert ſcheint beſonders der mehr⸗fach vorkommende botaniſche Garten auf dem ute Schwöbber, der älteſte inNorddeutſchland, den andrat tto von Münchhauſen das J  ahr 1668
angelegt und den beſonders der Landvogt tto von Münchhauſen(geb 1716, vergrößerte und ſorgfältig pflegte Dieſer, ein eifrigerNaturforſcher, mit Linné befreundet und von ihm hochgeachtet, erwarb ſichrO Verdienſte um die Hebung der Landwirtſchaft, beſonders auch des
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Obſt⸗ und Gartenbau Von 1765 bis 1773 gab er Bände des vielge⸗
eſenen und in uflagen erſchienenen „Der Hausvater heraus;
5. an (1770) veröffentlicht ein nicht weniger als 898 Arten umfaſſen⸗
des „Verzeichnis aller Bäume un Stauden, die in Deutſchland in freier

fortkommen“, mit anſchließendem lateini  en, eu  en, engliſchen und
franzöſiſchen Regiſter Ein päterer Erbe, Auguſt riedri Gottlob von

Mün

auſen (geb 1798, ieß die berühmten Gewächshäuſer eingehen
und ihren Inhalt verſteigern, Wwo  U aus entfernten Ländern,
Rußland, ſi Käufer einfanden. *)

f) Aus den Jahren 772/73 ragen zahlreiche Exſikkaten, B Gra⸗
mineen⸗Arten, die Signatur „Fabricius, prof. bot. Hafniae“, häufig nur „F“,
und bezeichnen damit den berühmteſten Entomologen des Jahrhunderts,
Johann C  r 1  ian a briciu (geb. 1748 in Tondern, 1772— 75
Profeſſor in Kopenhagen⸗Hafnia, 1808 als rofeſſor der Naturgeſchichte
in Kiel) als den Spender; aber es iſt nicht erſichtlich, daß ſie unmittelbar von

Fabricius unſerem Wedemeyer ſind. ¹⁷) Ähnlich verhält es ſich
mit Alpenpflanzen, die auf den berühmten Prof Albrecht von er
(geb 1708 in Bern, — 1 Prof in Göttingen, Begründer des Botani⸗
ſchen Gartens, 1777 in Bern) zurückgehen. ⁸) Es iſt er⸗

7 daß ſie
durch die Vermi  ung befreundeter Botaniker in den Beſitz Wedemeyers
gekommen ſind

g) In den letzten Lebensjahren Wedemeyers nimmt die Zahl der neu

eingeordneten anzen naturgemäß ab es aren auch die Jahre höchſter
politiſcher Umwälzung, die Kämpfe gegen den mar  igen Korſen die
B

₰

ölker in pannung hielten und keine uhe er Gelehrtenarbeit ließen
Es erſcheinen n˖nun auf den Signaturen amen, die der eiden
unſerer Heimat entſtammenden Botaniker Heinrich Schrader
(geb 1767 in Alfeld, 1802 Prof. in Göttingen un trektor des Botaniſchen
Gartens, und Heinrich riedri in (geb 1767 in Hildesheim, 179
Prof inD 1811 Prof. in Breslau, 1815 Prof in Berlin und Direktor
des Botaniſchen Gartens, 850). ¹² Auch Johann ri endland, N
ſpektor des berühmten königlichen Gartens in Herrenhauſen, erfreute unſeren
greiſen Sammler in dagſen durch mehrfache Zuſendungen; auf ihn eziehen
ſi die etzten, von Wedemeyer geſchriebenen Scheden 1812 und
vom 1813.²)

Durch erglei mit ochs ynopſi der eu  en un Schweizer
Flora äßt ſich feſtſtellen, daß das alte Herbarium Wedemeyers inhaltlich den
rößten Teil der Jur eu  en ora gehörenden anzen umfaßte,
gleich au große Lücken vorhanden Waren. Wie ſchon die vorausgehenden
biographiſchen Notizen erkennen laſſen, erſcheint auf Grund der Scheden
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der Beſitzer Wedemeyer, der mit großem ifer ein langes en hindurch ſich
um ſein Herbar bemühte, nicht als der Botaniker, der vorzugsweiſe die wild  2
wachſenden Pflanzen der Heimat und des Vaterlande berückſichtigte und
er unaufhörlich und unverdroſſen Felder und Fluren, erge äler,Wieſen und Moore durchwanderte und durchfor Nur ſehr ſelten beſagendie Scheden, daß er derartige anzen draußen in der Natur aufge⸗

2

2
en hat; ſo B Wwenn er bei Ster Tripolium bemerkt, daß Ehrhartteſe Pflanze bei der Salzquelle bei Eldagſen 1787 aufgefundenhabe, und hinzufügt „dein etiam EgO“.  60 Für die wildwachſenden Pflanzen,auch die überall und häufig vorkommenden rten, verließ ſich Wedemeyermehr auf ſeine botaniſchen Freunde nd Helfer, deren Namen er ver⸗:
merkte So brachte ihm der Gärtner ſeines Vaters, Kobert mit Namen, im
JIu 1756 ,,6C XxX tinere Per Clausthal, Brocken, Elbingerode, Stollberg et
lefeld instituto manche Pflanzen des Harzes mit. Wedemeyer Wan
erte, wie wir ereits hörten, 1765 mit ſeinem Freunde big durch den
arz und über den Brocken; die mitgebrachten anzen, darunter mancheSeltenheiten, erſcheinen im Herbar als „donum Dni 01 g tinere hercy-
nico comite instituto So War big der Botaniker und ntdecker,
Wedemeyer der ſtille aufmerkſame Begleiter, der ankbar der botaniſchenAusbeute eilnahm. a  e  e gilt ſpäter: Pflanzen aus der Umgebung von
Eldagſen und Springe erſcheinen im Herbar in geringer Zahl und wieder
als eiträge anderer. Und doch gerade ieſe, floriſtiſch reiche und N  —
tereſſante Gegend ihm viel bieten können. er big ſind's beſonders
Friedrich Ehrhart, der unermüdliche Wanderer, der in drei Jahren ſiebenmalHannover aus natürlich Fuß z u botaniſchen Studien den
Brocken beſuchte, Willig und Rüling, die die Heimatpflanzen für das Her—barium Wedemeyers lieferten. Zahlreiche deutſche rten rhielt Wedemeyerwieder durch au oder aus botaniſchen Gärten oder erzielte ſie durch Aus
ſaat von geſchenkweiſe erhaltenem Samen im eigenen Garten. Weit mehr als
den wildwachſenden widmete er den Kulturpflanzen ſeine beſondere Beach⸗

.

2
ng, und überaus groß iſt er im Herbar die Zahl der aus der der⸗
zeitigen Gartenkultur entnommenen Exſikkaten. Als eiſpie möge erwähnt
werden, daß aus der, reilich kultivierten Gartenzierpflanzen reichen Fa⸗.milie der Kompoſiten (Korbblüter) das Herbar von Ster 40, von Soli-
dago 35, Helianthemum 20, Artemisia 14, Chillea 22, Chrysanthemum 21fremdländiſche rten nthält. So wWwar Wedemeyer ein in ſeiner Zeit, in
der auch die Botaniker ſich vielfach mehr um die ausländiſchen als um die
heimatlichen Pflanzen bemühten. Männer wie Ehrhart Waren Ausnahmen;freilich, rhar Ausnahmeſtellung War auch wieder begründet, nachdem er
vo der kurfürſtlichen Regierung in Hannover den uftrag erhalten e,
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drei Jahre die Kurfürſtlichen an bereiſen, ann eine deutſche ora
dieſer Lande ſchreiben.²)

So vermittelt uns das alte Herbar vor allem einen Einblick in die mit
unermüdlicher ie gepflegten Zier⸗ und Schmuckgärten der früheren and.
edel ſitze mit ihren vielen Hunderten von ausländiſchen Stauden, Sträuchern
und Bäumen. Wir en im ei den Beſitzer, der in ſeinen Mußeeſtunden
die herrlichen Anlagen durchwandert, das Wachſen und Blühen ſeiner Lieb  2
inge beobachtet und ihre Farbenpracht und Geſtalt gern im Herbar ſich er

halten mo Und es iſt nicht raſch vorübergehende Laune und Spielerei,
was ihn zu der Beſchäftigung mit der Wunderwelt der Pflanzen inzieht,
ſondern ein wahres Streben nach einem tieferen erſtehen und Eindringen
in das Reich der Natur eſeelte ihn ein ſelten langes en hindurch bis in
die letzten Tage. äng ſind die Gärten verſchwunden; die er ſeiner
gelobten Bibliothek in alle Welt erſtreut; ſein Herbar, das niemals ſeinen
Namen „ äßt die Erinnerung ihn als einen edlen, der Scientia
amabilis treuergebenen Mann wieder aufleben.

1) Vgl meine Schrift Auguſt auter Mie aus dem Roemer⸗Muſeum
(1936) Nr. 4 13 — 14 Eine Serie von eingelegten Flechten, die aus
Leunis? Nachlaß ſtammen und mit Originaletiketten von r.  ar und imper ver:
en ſind, egte Karl eeſe in der Sitzung der Naturhiſt. Geſellſchaft zu Hannover

1. 1906 vor Jahresber. 1904 — 07)
2) Vgl. daſelbſt.
3) In meiner Schrift Aug. auter hatte ich mitgeteilt, daß 1837

Dr. med Schrader⸗Hildesheim eine naturhiſtoriſche eiſe „auf Aktien“ angekündigt
habe; Wer eine 1e (zu Taler) nahm, rhielt dafür ſpäter Anteil den ge⸗
ſammelten Naturalien. Aus einem vom Amtsrichter Mavors in Erfurt mir jetzt
zur inſicht überlaſſenen Briefe von Leunis Apotheker Ernſt Mavors in Salz
gitter vom 1844 ergibt ſich, daß Dr. med Schrader die geplante eiſe nach
Nordamerika tatſächlich ausgeführt hat. Das wiſſenſchaftliche rgebnis der eiſe aber
befriedigte, wie dieſer rie⸗ zeigt, weder qualitativ noch quantitativ das Komitee in
Hildesheim. Im amen dieſes Komitees ſandte Leunis an Mavors zwei Pakete
mit 200 anzen, um „gewiſſenha⸗ zu verteilen, was Schrader gewiſſenlos ſam⸗
melte“ und bemerkte, daß er trotz ſeiner Aktien aus den im Text mitgeteilten
Gründen nichts ehalten habe

4) Vgl Mitt. aus Roemer⸗Muſeum Nr. 4 „ 23f.
5) Vgl. Mitt. aus dem Roemer⸗Muſeum Nr. 40, —9
6) Stammherr der Familie iſt Konrad Wedemeyer, roßvogt im Fürſtentum

Calenberg, der 1 1582 mit der gräflichen urg dagſen belehnt wurde.
Vgl. Ioh. Wolf, Verſuch, die Geſch⸗ der Grafen von Hallermund und der
dagſen zu erläutern (Göttingen, Wolf hat ſehr anerkennende Worte für Georg
riedrie Wedemeyer und teilt auch die Denkmalsinſchrift auf dem Erbbegräbnis mit

„Heilig War dein ndel, wie dein Wort,
Wahr dein Herz, wie deine Rede,
Heiß erglühend nur für Recht und ahrheit,
Hielteſt feſt du dem ewigen Gott;
Nie dich fürchtend vor der Macht der Menſchen.“
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inzelne ngaben Üüber die Familie Wedemeyer bringt Baring, Descriptio
Salae Lemgo 17  F Briefl. Mitt. des Regierungsrats von Wedemeyer und Prof.
Dr. er in Hannover. von Ledebur, Adelslexikon der Preuß Monarchie III, 89
(Berlin, D. .*).

7) Vgl. Gothaiſches enealog. Taſchenb. der riefadl. Häuſer (1907), von
Ledebur, Adelslexikon III wiſchen Wedemeyer und vig beſtand erwandt;:  2  2
chaft des Catlenburger Oberamtmann Franz Georg Wedemeyers Vater Konrad
Werner Wedemeyer, Oberamtmann in Lauenſtein, hatte eine aſe von Otto Ludwig
Voigt, Abt zur arfelde, geheiratet. ri⸗ Mitt. von Prof. Dr. Becker.)

8) Die Scheden lauten meiſt: Dono Dni Oig itinere CO Mmite er
mecum) instituto. Am 7. 1765 Waren unſere beiden Botaniker auf dem Brocken
Da die „Brockenbücher“ von 1753 bis 1790 mit allen Eintragungen edruckt vor:
liegen (Magdeburg „ hoffte ich, daſelbſt auch den „Comes“ des genannten big
3 finden. So are die rage nach dem Beſitzer des Herbars ſchne gelo⸗ Es fand
ſich jedoch keine Eintragung, weil unſere botaniſchen Freunde entweder nicht im
Brockenhauſe übernachteten oder die Eintragung verſchmähten. ach 1782 ommt der
Name Wedemeyer wiederholt in den Brockenbüchern vor.

9) Auf die „Fragmenta flor ildesh.“ aben bereits hingewieſen Wächter (Geſch
der aturhiſt. Geſe

ha Hannover im annov. r. 1840  „ 24) und Ude

aturhiſt. Geſ. Hann. von 1797 bis 1897, Feſtſchr. (1897), 51).
10) Über Ehrhart vgl. Mitt. aus Roemer⸗Muſeum Nr. (1927) 5 die

weitere Literatur verzeichnet iſt
11) illig⸗ botaniſche riften ſind in eter, ora von Südhannover (Göt⸗

tingen, und in Nöldeke, Flora Goettingensis e zitiert.
Vgl. auch 17. Jahresb des er. für aturw. in Braunſchweig (1913) 154f.

12) Vgl. eter, Geſch der Gründung und Entwicklung des Botaniſchen Gar—
tens zu Göttingen (in der ri zur Feier des 150jähr. eſtehen⸗ der Kgl.
Geſellſch der iſſenſch Göttingen, Berlin Joh. e Pütters, Ver:
ſuch einer akad Gelehrten⸗Geſchichte der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſ. zu Göttingen
(1765) 184ff., 294ff., II 84 f.

13) Zu Rüling vgl Elwert, Jo  h. Kaſp Phil., Nachrichten von dem Leben und
D  „  en riften jetzt lebender teutſcher Arzte 1  e  eim Für die

Beziehungen wiſchen Wedemeyer und Rüling ſpricht auch die Tatſache, daß
Rülings Schrift Üüber Northeim in dagſen Subſkribenten hatte

14) II Teil (Göttingen 33 — 35 werden die bisherigen botaniſchen
Schriften über den Harz genannt; 186 — 247 olg das Verzeichnis, in dem nur

pezielle Fundorte (und zwar für Dianthus superbus unter erufung auf illig
und Cucubalus Otites) angegeben erden. Die Geſamtzahl der Pflanzen iſt 1225,
avon 878 Phanerogamen und Gefäßkryptogamen. Rüling zu Ehren
Friedr. hrhart das Genus Külingia auf (Beitr. Naturk., III  „ 132-ff.)

15) Über urray vgl Alb eter, e⸗ Gründung un Entwicklung des Bo⸗
taniſchen Gartens zu Göttingen (1901), Joh Pütters, Verſuch einer akadem.
Gelehrten⸗Geſchichte II, 138’f., 250-f Allg eutſche Biogr., Bd 23, Ferd
Alpers, riedrie Ehrhart eipzig 57 ff., Wo ſehr abfällige Urteile Üüber urray
mitgeteilt werden.

16) Vgl A von Münchhauſen, Geſchichtshiſtorie erer von Münchhauſen von
1740 bis auf die neueſte Zeit (Hannover, 1 –— 52; Annalen der raunſchw.⸗
Uune Churlande, Jahrg ann 153— 165; J. ächter, Über den
au fremder Gewächſe, in annov. Magazin 1832, 219 Allg Deutſche
Biographie, Bd riedri⸗ Ehrhart beſuchte wiederholt 1784 dreimal den
Garten in wöbber. Vgl. Beitr. Naturk. Bd. I  „ 14, Bd V, 105ff.; letzter

emerkt er, „daß der Gärtner ſich mehr um den Bachum als um die
Floram kümmerte.“
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17) Zu Fabricius vgl Allg Deutſch. iogr. 521. Autobiographie in

Schuſter, Linné U. Fabricius (München, 88’ff. Sein Herbarium wird in
Kiel aufbewahrt.

18) Zu Albrecht er vgl. Allg. Deutſche iogr. 420 Alb eter,
Geſch der ründung und Entwicklung des Botaniſchen Gartens zu Göttingen (1901);
J  —  oh ep Pütters, Verſuch einer akadem. Gelehrten⸗Geſchichte 5 56 ff

19) Über Link un Schrader ie nähere Literaturangaben in Mitt. aus dem
Roemer⸗Muſeum, Nr. (1927)

20) Jo  h. ri⸗ Wendland, geb 1755 in Landau im Elſaß 1828 Verfaſſer
mehrerer botaniſcher Schriften, 5 mit Prof. hrader. Vgl Allg. Deutſche io
Bd 41, 717 Alpers, Friedrich Ehrhart (1905) 23f.

21) Vgl. Ferd Alpers, Friedr. Ehrhart (1905) 12ff.
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Die Direktoren
des Gymnaſiums Joſephinum nach Aufhebung

der Geſe Jeſu 1773

Joſeph Anton Cramer 1773 bis 1794,

ranz Taver Lüsken 1795 bis 1824,
Jakob Joſeph Wandt 1824 bis 1832,

J

oſeph enke 1832 bis 1866,

Joſeph Godehard er 1866 bis 1877,

tr. 1878 bis 1894,

ri Beelte 1895 bis 19114,
Konrad Ernſt 1911 bis 1929,
Dr. phil Joſeph auſing ſeit 1929
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Bilderverzeichnis.

Auf dem Umſchlagtitel: Johannes Leunis, nach einer im
Gymnaſium Joſephinum.

eite Leunis, nach einem Lichtbilde.
Seite Leunis' Schriftzüge
Seite eunis, Totenmaske (von üſthardt, im Leunis⸗—⸗

Muſeum)
Seite Die Direktoren Renke und üller, nach Gemälden im

Gymnaſium Joſephinum.
Seite Die Direktoren tr.  ½ Beelte und rn⸗

Für alle Bilder e cand. phil einz J. Adamski⸗Hildesheim
die photographiſchen orlagen zur Verfügung.
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Vorwort
Unter den vielgeſtaltigen ufgaben der Heimat⸗ und Volkstumspflege

nimmt die Brauchtumsforſchung eine ſehr bedeutſame Stellung ein. Immer
mehr wird man ſich der großen Werte ewußt, die gerade in den
Sitten und Gebräuchen für die Gemeinſchaftsbindung und ⸗haltung liegen.
Sie begleiten den einzelnen Volksgenoſſen auf ſeinem Lebenswege von der

iege bis zum rA und bilden na Dr. Spamer („Handbu der eu  en
Volkskunde“) arüber hinaus „zugleich den feſtgegliederten Lebensrhythmus
des ganzen Vo „„  lle Völker ohne Ausnahme“, ſagt ſchon Ernſt ori
rn  . „werden mehr durch Sitten und ebräuche als durch Geſetze und
Gebote regiert. Je mehr ein Volk ebendige Sitten und ebräuche hat, deſto
weniger bedarf es der Geſetze

Streng gebunden an und Brauch ebt ſo beſonders der auer ſeit
altersher auf der von den Vätern ererbten Heimatſcholle Nach überliefertem
Herkommen leitet er ſeine geſamte Wirtſchaft im ſteten Kreislauf des and
en Jahres. Vieles iſt daran zwar nfolge der wirtſchaftliche Ent⸗
wicklung in der Neuzeit unwiederbringlich verloren gegangen. ber enn och
hat ſich ein reiches, lebensvolle Brauchtum in en Dörfern unſerer ſtift

2
hildesheimſchen Heimat bis auf den eutigen Tag erhalten. Es iebevoll Zu
pflegen und tatkräftig weiter zu fördern als are Erbe der Väter,
erſcheint als vordringliche Pflicht, die aus Heimatverbundenheit im echt
nationalen Sinne allen Beteiligten erwächſt

Dieſer Aufgabe will auch das vorliegende Heimatbuch „Das Jahr ent.

lan  94 dienen. Im äußeren Rahmen des alten Bauernliedes „ J bin das
ganze ahr vergnügt“ werden darin die früheren und noch beſtehenden itten
und Gebräuche im Jahresring behandelt und dargeſtellt. Einzelnes aus den

folgenden Ausführungen iſt ſchon in den Tageszeitungen erſchienen. etzt ſoll
nun eine planmäßige Zuſammenfaſſung des Ganzen geboten werden. Dank⸗
bar ſei hier meiner Mitarbeiter, der Lehrer J

oſeph Schrader und Franz
Ernſt, gedacht, die durch ihre vorzüglichen Photoaufnahmen die Grundlage
für die Bilder dieſes e ſchufen

Möge das Büchlein als Beitrag zur heimatlichen Vo  unde in den

Herzen unſeres Landvolkes 1e und Anhänglichkeit an

rauchtum aus Väterzeit wecken im Sinne des Dichterwortes:
„Treu der ehre, treu den Sitten,
Laßt der Väter rau uns .  ben  18”

m/ St Martinstage 1937
S 21 din Hauptlehrer.
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68 Bauernlied
„J bin das ganze Jahr vergnügt, ch aber habe rohen Mut,
im rühjahr wird das Land gepflügt. mein warmes Bier bekommt mir gut
Dann eig die Lerche hoch empor Es wird ſo mancher pun geſchnitzt,
un ſingt ein röhlich Lied mir vor indes die Frau am Spinnrad ſitzt
Kommt dann die et Sommerzeit, Kommt dann der liebe Sonntag ran,
wie hoch iſt da mein erz erfreut zieh ich mich 1e un reinlich an.
Wwenn ich vor meinem Acker ſteh' Geh' hin d  Ur tir in er Ruh'
nd ſoviel auſend Ähren ſeh' un hör der lieben Predigt

endlich akobstag heran, n nach der ir rer ich dann
dann muß die lanke Senſe an. mit meinem lieben Nachbarsmann.
Dann zie ich in das Feld hinaus Komm ich nach Haus, wird dann verzehr
und chneid' nd ring die Frucht nach was mir der 1e ott beſchert.Haus

Dann geh' ich in die Chriſtenlehr'Im er ſchau ich die Bäume an,
ſeh' Äpfel, Birn'n unden dran. und hör und lerne immer mehr.

n an dem bend leſ⸗ ich feinUnd ſind ſie reif, dann ſchü

e ich ſie,
ſo lohnet ott der enſchen Müh' in meinem Hilfs⸗ und Notbü  ein.
ommt dann die Winterzeit, S geht's ahraus, jahrein mit mir;
ſo iſt mein Häu  en U  er  neit. ich danke meinem ott afür.
Das ganze iſt kreideweiß Und habe immer frohen Mut
un auf den Feldern ni wie SE  E nd enke, ott macht alles gut.

„Im Märzen der Bauer die Rößlein einſpannt“
Sitte derund Brau  u m bei Früuhjahrsbeſtellung

ein ſt und etz t

Frühlingsahnen hebt nach trüben Winterwochen an. Unter em
Einfluß der belebenden Vorfrühlingsſonne regt es ſich überall im
der heimatlichen Flur Schlanke, gefaltete en chieben ſich heraus und
bewirken ein riſches Grün der jungen Winterſaat. Roggen, Winterweizen
und Wintergerſte ilden die grünen Fluren, die mit der braunen oder
warzen Farbe des nen gepflügten er recht maleri abwechſeln

ald ſproßt es auch Rain, Gräben und Wegrändern. Gänſe⸗—
blümchen mit weißen und rötlich gefärbten Blütenkörbchen ugen ereits in
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Au SLſaat. ach einem Gemälde von Prof. Koch.)

Mengen zwiſchen dem Graſe hervor. An beſonders tonhaltigen und etwaseuchten Stellen reckt der Huflattich ſeine gelben Köpfe m.  . Darüberſchwebt oft in ſchwindelnder Höhe als erſter Frühlingsbote der Felder dieLerche, nach des „Winters langen Schmerzen“ ihr jubilierendes Liedſingen zum Preiſe des allmächtigen Schöpfers, der in ſeiner uUte alljährlichdurch das ſtete Wachstum auf der Erde erneuert das „ werde!“
gehen nun auch für den Bauer die Tage⸗ der en Winterruheallmählich Ende Wieder iſt die Zeit Reuer Arbeit und froher offnungauf reichen Ernteſegen für ihn gekommen. Länaſt ſchon ieß die Kohlmeiſeihr „Spinn dicke“ ertönen, und die GoldammeV, die vor wenigen Monatennoch flehentlich bat „Buer, Buer, bat meck in die Schün'“, rief ihm imkecken ÜUbermut „Buer, Buer, lick meck im Stüt!“ Nach altem raumußten dann Hecheln und Spindeln zunächſt einmal beiſeite gelegt werdenDes ebens 0

Uur⸗ erforderte etzt vorerſt emſige Feldarbeiten draußenauf dem Acker der angeſtammten Heimatſcholle

Nicht in das Belieben des einzelnen war es jedo geſtellt, ami zubeginnen. Der ſeit altersher beſtehende Flurzwang zur. unabänder⸗lichen Folge, daß die Beſtellung immer nur na einem beſtimmten anegemeinſchaftlich ausgeführt erden durfte Ce⸗

I

eder mußte ſich unbedingt den
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Anordnunge des Bauermeiſters fügen, der den Zeitpunkt und die Art der

eſtellung auf den verſchiedenen Koppeln oder Wannen vorher fe  egte
aran erinnern noch die Flurnamen: „Jm Bohnenfelde, In den afer⸗
dröhnen, In den Tranen“ 1t4. Q. Die öffentliche Bekanntmachung geſchah
in einer Gemeindeverſammlung oder durch den Gemeindediener, der

„Moandagmorgen gahtdieſem Zwecke im orfe herumging und anſagte:
da Freujoahrsbeſtellung an. Da Oſtſoö ite von'en Riehlackern bett

taun Ortsbieke ward mit Hoabern böiſtellt!“ en dem Ackerlande gab
es in der Feldflur noch ausgedehnte eideflächen, die als „Gemeinheiten“
von allen benutzt wurden. So Borſum 1850 vor der Verkoppelung
außer orgen Wieſen nsgeſam 304 Morgen Ruthen gemeinſame
eiden. Auch ieſe mußten in jedem rühjahr inſtandgeſetzt werden,
worüber B olgende Bekanntmachung eri

„Am Donnerstag, den 15 pril, morgens Uhr, en die Maul
wur  aufen auf dem ru geſtreue werden, ein jeder Einwohner hat
ſich aher dieſe Zeit an der andwehr auf dem ru einzufinden.

Der Canton MaireBorſum, pri 1813
Blumenberg.“

Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde zogen ann alle hinaus aufs Feld
nach derſelben Wanne. Die nötigen Gerätſchaften are ſchon vorher gehörig
in Ordnung gebracht. in en nd Treiben entfaltete ſich Un bald
in der islang einſamen or  Ur. Unermündlich wurde Tag für Tag leißig
geſchafft, den cker agat wohl herzurichten. Das kommt in dem

Bauernliede ſo zum Ausdruck
„Im ärzen der auer die Rößlein einſpannt,
Er ſetzt ſeine Felder und Wieſen inſtand,
Er pflüget den Boden, er egget und ſät,
Und rührt ſeine Hände, frühmor nd

Bevor mit dieſen Arbeiten begonnen werden konnte, mußten oftmals
erſt die Grenzen wiſchen den einzelnen Ackern neu feſtgeſtellt werden!. Gar

oder das angrenzendeei War es nämlich möglich, daß der Nachbar
Dorf beim Pflügen die ur zu weit gezogen a arum fand regel⸗
mäßig im zeitigen rühjahr eine Flurbeſichtigung ſtatt, alle Grund⸗

beſitzer teilnahmen. Von Grenzſtein zu Grenzſtein ging der Umzug, um

prüfen, ob jeder noch der richtigen Stelle ſtand Die umgepflügten
wurden wieder aufgerichtet oder völlig erneuert. Ergaben ſich einungs⸗
verſchiedenheiten ber einen Grenzſtein, ſo hob man ihn aus und ſah nach,
ob ſich agrunter noch die eſte von Holzkohlen oder Eierſchalen befanden,
die einſt die nen beim e des Steines zu ſeiner genauen ennzeichnun
mit beigruben.



Märzen der auer die Rößlein einſpannt.

So War früher die Feldarbeit im erglei heute mit mancherlei
Umſtänden und Schwierigkeiten verknüpft. Doch ſie vermochten durchaus nicht,
die Zufriedenheit und Arbeitsfreudigkeit des auern unterbinden. Froh
gemut ging ahraus, jahrein ſeiner ihm ieb und gewordenen Be  2  2
ſchäftigung nach, wie es im alten Heimatliede ei

„J bin das ganze Jahr vergnügt,
Im rühjahr wird das Feld gepflügt,
Dann eig die er hoch m
Und ing ein röhlich Lied mir vor.  4

er Pflug, Egge⸗ und Walze kannte man damals keine weiteren kunſt
vollen Gerätſchaften. Wo eute eine moderne breitſpurige Drillmaſchine
in ſchnurgeraden Linien im gleichen Abſtand die Saatkörner in die Erde
ſcharrt, ging einſt der Sämann über den ri gepflügten, dampfenden cker
hin. Den Sack über  —7 die Schulter geſchlagen, warf er mit der rechten Hand
im gleichmäßigen Wechſel zwiſchen dieſer und ſeinem beſtimmten
Schrittmaße den Samen aus in die fruchtbare eilige Heimat  e Dem
Dichter glei ie man noch in der Erinnerung das traute ild des N

⸗
manns, wie es geſchildert wird in den Verſen: „Nun gürteſt du um den
Leib den grauen körnerſchweren Samenſa Der re Arm na bis zum
Ellenbogen, mit flatterndem Ärmel, geht im Schwung mit dem Schritt.
Aus der and fliegen ſauſend im ogen die Körker, orglich verleſen,
gla un prall und glänzen in Keimkra (Ferdinand Meyer.)

JV.  Für ieſe Ausſaat der einzelnen Fruchtarten hatten ſich nach altem
Merkommen die verſchiedenſten Bauernregeln herausgebildet. Sie aren

nicht nur Wetterzeichen, ſondern beſtimmten au den Gang der Arbeit in
Feld und Garten. Der alender galt als maßgebend im Kreislauf des
Bauernjahres. Darin kam beſtimmten agen oder Feſtzeiten eine beſondere
Bedeutung Das zeig beiſpielsweiſe die olgende ege

„An˖ Sankt enedi (21 März) geſäet,
Erbs und Zwiebel gut gerät.“
„An St. Gertrud (17. 3.) ſät man re und alat,
Und hat ann on früh und

Den ſäte man beſten in der Woche nach der dritten Bittmeſſe.
Kam am an des Borſumer Holzes „d witte Röiter (der ühende
Schwarzdorn) zum or  ein, dann War es Zeit, die Sommergerſte zu ſäen.
Der ekannte Bauernpfarrer oſe Weigert eri  e ähnlich von folgenden
Regeln

Sähe Korn Egidi (1 eptemb er
Hafer, Gerſte Benedikti (21 März)
Säe Urbani (25. Mai)
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Wicken, en Kiliani (8 Juli)
Säe Hanf Urbani (2  5 Mai)
Viti Kraut (15 Juni)
Erbſen Gregori März)
Linſen ilippi akobi (1 Mai)
rab Rüben infula Petri (1 Auguſt)
Schneid Kraut Simonis Juda (28 Oktober)
rag Sperber Sixti (6 April)
Fang Wachteln Bartholomäi (24 Auguſt)
Bleib Stuben Kalixti (14 Oktober)
Heiz Natale Domini Dezember)

Lammbraten Oculi (4 Sonntag vor Oſtern)
ans Martini (14 November)

Trink Wein per circulum anni (das ganze GC  J  ahr hindurch).
Von dieſem ſinnigen rauchtum ging ge⸗ vieles nfolge der neuzeit⸗

en Wirtſchaftsführung verloren. Geblieben aber iſt unvermindert die hohe
Bedeutung einer zweckmäßigen Ausſaat für die rnährung unſeres deut.  2
ſchen Volkes aus eigener Scholle Das Werk wird und kann nur gelingen,

der go  1  e Ackersmann „der da iſt unſer lieber Herr Jeſus Chriſt,
der ſät auf die Erde den göttlichen Samen, und uns nährt allein ja alle
zuſammen“, ſeinen egen dazu gibt Laßt un darum ſingen und beten
wie in der Strophe aus einem alten Geſangbuche von 1602

„Was wölln wir aber e  en a
n ſingen von in em ersmann,
Und der uns den Acker thuet mehren,
ott ater, Sohn und eiliger Geiſt,
Der wöll uns weiſen und lehren!“

Laſſet uns ſingen, tanzen und ſpringen!
inderſpiele, Lieder und A  z ählreime z U r.

ruühlingeszeit.

Nun ſind vor den varmen rahlen der Frühlingsſonne die etzten
Spuren des ſcheidenden Winters vergangen. Auf den Straßen und Plätzen
unſerer Dörfer trifft man luſtige Kinderſcharen bei frohem Piel, eremn
Tanzen und Springen an. Ein bunt ewegtes, jugendfriſches, unbeküm⸗—
mertes en iſt es, was ſich dort entfaltet Wer kann ſie aufzählen, all



Laſſet uns ſingen, tanzen un pringen! 105

die verſchiedenſten Ball⸗ , Kriegs⸗, Tanz und Reigenſpiele, die nach altem
Brau im Kreislauf des Jahres immer regelmäßig wiederkehren? Mit
welcher Freude und Ausdauer betreiben etzt die Jungen auch das beſtensbekannte „Knickern“, wobei es reiche Gewinne in Geſtalt von bunt bemalten
kleinen, aus GE  on gebrannten Kugeln un glitzernde lanke „Glasknicker“ zu
erringen gilt. Rock⸗ un Hoſentaſchen werden voll damit gefüllt ——

☚
„Kleinſten“ aber tragen ihre koſtbaren Schätze wohl behütet ſtolz vor ſich
auf der Bruſt in einem feinen Beutelchen, das ihnen die liehe Mutter
oder eine größere Schweſter ſtricken oder nähen mußte Tüchtig wird auch
nach dem Kreiſel „Brummküſel“ geſchlagen, der ſich, von den mſigen Peit—⸗

.
ſchenhieben angetrieben, zur Freude der Kinder immer chneller re

Lauter Jubel herrſcht wieder bei anderen Gruppen, die ſich durch Kriegen,Haſchen, en und Verſtecken im lebhaften Umhertummeln beluſtigen. ieſeSpiele beginnen zunächſt mit dem wichtigen „Abzählen“, um feſtzuſtellen,
wWer als erſter „kriegen oder ſuchen“ muß. D  abei es an den nötigen„Abzählreimen“ nicht, ovon insbeſondere die Mädchen eine große F  NS  ülle
geläufig und er beherrſchen Als Uraltes Brauchtum en ſich ieſe viel⸗
ſeitigen Knittelverſe ſchon ange 3  J  ahre hindurch er der Kinderwelt im
dörflichen Umkreiſe erhalten. Immer wieder lernen ſie die 12.  jüngeren O„
den älteren, und ſo hat wohl jede orf neben den allgemeinen gebräuchlichen
noch einen mehr oder weniger örtlich abgeſtimmten Beſtand

Gehen wir einmal unter die ſpielenden Kinder, ſo hören wir, wie ſie
begeiſtert all ihre bekannten Reime im bewunderswerten ifer aufſagen
Da za B. ein Mädchen:

„Eins, zwei Polizei, Neun, zehn aßt uns geh'n!
Drei, vier Grenadier, Elf, ins Gewölb,
Fünf, echs alte Hex, reizehn iſt die Kron'
Sieben, acht gute Nacht, Für unſern lieben Sohn.“

Wieder ein andermal ei es
„Eins, zwei, drei. Kommt die Katz un holt den
In der Dekanei Kommt die Köchin mit der Gabel
e ein er auf dem Tiſch Stich die in den Schnabel.“

Sehr verbreitet iſt ferner folgender Abzählreim:
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben
eter Paulus hat geſchrieben Drei Piſtolen
Einen Brief un für mich,
Nach aris, Eins für dich,
Der ſoll olen Eins für Bruder Heinerich!“



106 Laſſet uns ſingen, tanzen und pringen!

Nicht ſelten hört man auch zählen
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben
Wo iſt enn mein Schatz geblieben?

nicht hier,
nicht da,

Iſt wohl in Amerika.
der iſt er in Berlin,
Wo die oſen weimal Uuhn  97

An die frühere Zeit der Flachsbearbeitung erinnert dieſer Reim:
„Enter⸗ enter topp agauer bind den an,

Daß er mich nicht beißen kannPeter hat nen Lopp,
Wenn es keine reißig ſind Beißt er mich, erklag ich dich
Dreißig ſind es doch! Dreißig Taler es

Von der Schularbeit ei es
„Enter enter Tintenfaß, Mädchen müſſen Fackel tragen,
Geh z ur Schul' und lerne was! Jungen müſſen Trommel ſchlagen:
Wenn du was gelernet haſt, Biff, baff, buff.“

die Feder in die Taſch'!
Oftmals oöommen in den Abzählreimen auch derber Witz und Humor zum
ru wie in den folgenden:

„Auf der Straße Pummer acht Wer ſoll ſeine waſchen
Wird ein eine in gebracht. oder du?
Wie ſoll es heißen? Der Vater kriegt ne Kuh,
Annemarie Ratterkaſten n. was die Kuh Schwanze hat,

Das kriegſt du!“

Kurz und bündig hieß es bei uns in meinem Heimatdorfe auf plattdeutſch:
„Enne, enne, onne, Eiken, Beike, Beuken,
Diu biſt er vonne! —  S moßt ſeuken!“

Viel Vergnügen bereitete un immer folgender ru
„Eine, twei, drei, veire, feiwe, ſeſſe amm dei Sneier itt er Elle
C

J

uſe lüttje Slag datt en fuore re
Flug üubert Woater, Ei joa, Katerbrae,
ale ſeck en fetten Fiſch, Juſe lüttje und
egg nen Klockendiſch, IS kuntterebunt!“

Neben all dieſen Abzählreimen, die zur Einleitung der größeren Bewegungs⸗—
ſpiele dienen, ſingen und tanzen unſere Kinder noch immer auf blu  2
miger Frühlingswieſe oder grünem nger zu jenen ſchlichten, einfachen
Liedern, ——  — uns ſo eltſam ieb und YA anmu
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Wie ſehr dieſe Lieder dem Kindergemüt zuſagen, das en ſie durch
Jahrhunderte en rau bewieſen Sie verklärten die Lebensmorgen und
beglückten unzählige Kinder täglich vo Erwachen bis zum „Schlupf
die 94 Wirklich Uuralt ſind viele unſerer heute noch geſungenen Kinder⸗
und Spiellieder Man iſt überraſcht der iefe Sinn erkannt wird
der ſi oft hinter ihnen erbirg Vielfach gehen ſie zurü bis die fernſte
Vorzeit unſerer völkiſchen Vergangenheit Damals ſie keine Kinder⸗
lieder, ſondern eilige Hymnen zum Preiſe der verſchiedenen Göttergeſtalten
Zu dieſen iedern mit mythiſchen Erinnerungen gehören vor allem die zahl  2
reichen Holdalieder War die hilfreiche immelsgöttin OStie ſegnete die
Fluren und e  U  e das aus Tief den olken, Wolkenbrunnen, hatte
ſie ihre errliche Wohnung und ihren blumenreichen Garten J Blütenkelchen
und auf Büſchen, m Holderbuſch weilten dort be ihr die Seelen der unge⸗
borenen Kinder Geſtalt kleiner öge die beim Anblick der en  en
ängſtlich for⸗ Noch heute klingt es ſo von munteren Kinderlippen

„Ringel Ringel Reihe! en unterm Holderbuſch
* ſind der Kinder reie ufen alle „Huſch, huſch, huſch 9

Auch dem bekannten
„Maikäfer ieg, Die utter iſt Pommerland
Der Vater iſt rieg, Pommerland iſt abgebrannt 1”

iſt dieſes Pommerlan ni⸗ andere als ein mißgedeutetes „Hollerland“
Holdaland Reich der

Wieder ein andere Mal tont es Keſſelreigen
„Dreimal den a, du mein liebes Kind

weiß nicht, AS da flog, Du ollſt den Schleier tragen,
Da flog ein wackeres Mädchen Und enn der Schleier in rei
Das ſang ſo So Wir alle um

—J Schleiergewand dem S wanenhemd webten nämlich die Walküren
durch die Wer ihnen den Schleier raubte, efam Gewalt über ſie
Solange die alküre den Schleier trug, onnte ſie fliegen, zerriß er, ſo
ſtürzte ſie zZ U en

Solch ſpielende und ſingende inder ſind etwa ührend Schönes Um
ſie und in ihnen iſt „Freude, Unſchuld, Sonne, Glanz!“

Nicht verſtummen ollen und ürfen darum all unſere bekannten Spiel⸗
lieder und Abzählreime. Sie ſammeln und als wertvolles gu U
erhalten, iſt one und dankbare Aufgabe, Wie on inmal
usruft „Was für ein großes treffliches Ideal Ware mir e  e, Wenn

ich mich 1e Liedern dieſer Art verſuchte! Eine ganze, jugendliche indliche
Seele üllen, Geſänge in ſie egen, ein Zweck ein Werk!“
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Klappern, Kruizepoal und GCoſterfuir.
Ländliches Brauch  u m von Karfreitag

bis Uu O ſtertag.

Andacht un Prie an „Stillen Fröidagoamd“ ſind tau Enne. Pppen ügge⸗

2

2
vonner Kerken dräpet ſeck dai eole er rinzlau un ſöin Noaber

Kaſpar elge ade ſeiten vorr ſeckzig Joahren tauſammen inner ſelben
Schaulbank un Uüre niu mi taun öllerſten Luin in Därpe. Mälir woi jeder
Annere önnt ſei vonner eoln Tött vertelln. Uemmer kört düſſe truin
Frünne giern avon. Sau umet'ſe eok huiteoamd wier doarupp te ſpräken

„Watt hett'e Paſteor doch une priet,“ fangte Noaber Welge
„Joa, Kaſper, gi er Prinzlau tauer Antwuort, „doa heſte recht.
An düſſen vage goa —  S Ure  —1 baber eok deiper tau Harten. Man fäuhlit
orndlich däi Trauerſtimmunge un ward ſau eigen tau Sinne. Daäi
Klocken loatet ſeck nich hürn. ne D  att vorrherige Luien umet ſtille von
allen Söiten jung und eolt Dar Kerken. Datt VA freuher doch
betten anners. Taur Kerkentöit wuord'e klappert. We Jungens tügen
denn dürt Dörp Jeder von öſch härre doaböi ſöine höltene appern inner
and. Anͥ allen Stroatenecken appern wei eſte rupp eos Wuo 18 dütt
woll eigentlich in Bueſſen Bawekuommen? In en un Boabenſtie gi et
datt lappern doch Uite noch. Döi Jungens in Boabenſtie ſegget böin  11
Klappern ſchöinen pru her. Taum ieſtenmoale hett et

„Eiken, Beiken, Biuer,
ett Utt datt ieſte Schiuer.“

att tweitemoal:
„„ lut datt tweite Schiuer.“

Böin en bale raupet ſe
„Eiken, Bäuken, Berken
Et 18 niu bit aur Kerken!“

ütt Klappern mo eock in Bueſſen wier innefeuert wiern. Man kürt
doch huitigen Doages ſau viel von däin eolen Sitten, un poar hölten
Klappern leiten ſeck balle bahne greote en taurechte moaken. Inner
Kerken giewet dai Miſſedöiners noch mitter Klapper dai neudigen
Teiken att paſſe ſau guit Singen vahne Orgelſpielen. Watt
en woll reuher groade inner Andacht an „Stillen Freidagoamd“
iuſe eolen Faſtengeſänge ſau warmhartig dür de Kerken Doarinne
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brennen bloß poar Lichte vorr'n eiligen Groabe. In düſſen ſchum⸗merigen Schöine ſtünnen dai vielen hölten Figiuren böin Groabe un
ſtimmen ſau rech taur Andacht. Lange leiwe Joahre würn all ummer
wier inner Karwecken Doga ſchaffe düſſe Figuren aff un
doavorr mäir „Kunſtwerke“ an ühre Stie Joahrelang hett ſeck denn viele von
däin eolen Stücken Uuppen Hiusboddens rummerdriem. Huite Ui man
noch poar in iuſen Därpmuſeum. Sei ſind wier'e funnen un niu dog
chün underebrocht. att 18 wirklich giut'e meint. Watt vorr Erinnerungenhänget nicht doanne! Loat Kunſt Kunſt ſoin, baber wei heolet midder rechtenGeſinnunge. Däi woiſen woöi böin Singen von iuſen eolen GeſangeGroabe an Stillen Fröidage:

„Lob und Ehr Wir ſagen Und azu haſtuDir Chriſte, Gottes Sohn, Am ei große Pein,eE;  D  er du haſt getragen Was wir en verſchuldetFür uns viel Spott  nrr und Hohn Haſt du gebüßt allein.
Kyrie eleiſon!“

Noaher Andacht ging et Stillen Fröidagoamd fröitöitig int GigenKlocke feiwe kloppe öſch däi Mutter xan annern Morgen all wier e riut.Dog wuord datt Coſterfiur Uppen Kerkhowwe anneſticket un wöiht Doa⸗böi dörfte doch einer von öſch Jungens Von däin ſiem Vull. undHalfſpännerhöwwen baln we hille datt neudige olt aun Eoſterfiure.Däi Biurn upp en Höwwen würn nämlich all dür  v71 Joahrhunderte„Altariſten“. ſeiten inner Kerken Chaure un dai Paſteor baleböin Deode ühre Leichen von'en tuſe aff. Doavorr mößten ſe -—  S Prozeſ⸗ſionsbilder underheolen. All bage vorrher moaken wei iuſen „Kreuizepoahl“taurechte. Doatau neihm We ne lange Vöizebohnſtange nägeln beom orr
nne bine  1 Quierlatte doareober. Sau was däi „Kreuizipoahl“ fertig.en eiln We denn böir Wöihe int ECoſterfuir Doadür wuord'e betten

annebrennt und mi woöi In Uiſe kamm Riu däi „Kreuizepoahl“Uppen Bodden innen „Hahnebalken“. Höi ſchöll denn datt ius chützenvorr Fiur un Gefahren.
Von all düſſen ſchönen Sitten weit iuſe huitige Jiugend ni mäaitr.bamoa neihmen alle Luie iuten anze nDärpe ühre Geſangbeuker minahn ECoſterfiuer butten im Felle Daäi Nachtwächter ſticke Uppen Teiken

datt Fuir an. Flammen eodern gigen däin Oamdhimmel un moaken
rundherum alles hell Niu ſtimme dai Gemeindevorſteher un Biurmeſter„Chri⸗ iſt erſtanden,“ alle ſüngen kräftig mi Oin annernkamm jeder Coſtergeſang anne äige, woi „Laßt uns er
„J das der Leib, Herr eſu Chriſt“ eor vorr allen: freuen herzlich ſehr“,
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/ dich, du Chriſtenheit Die Sorge, die uns War bereit'
Jeſus hat überwunden, Die iſt jetztund hinweggeleit'
Die große Marter, die er leid't rſtanden. iſt uns große Seligkeit 17

Der iſt er etzt entbunden
Underdeſſen was dai Holthucken awebrennt, un alle gungen ſtille int Därp

mit Coſterfrieden und Eoſterglück in Harten

bal um mitter bal
Erinnerungen FausS der Hackzeit früheren ahren

Doa ward et aron Kerkturn Bueſſen ſlat et Klokke
Wier liebig eo kort .18 düſſer en Thit dai Middoagsriuhe Viel
Arbat liurt Uppen Felle Dat Kuorn mo e Doatau ſind dai
Reuwe all raſcher iu Ire Uomen ett Uer Gaſtenärn ritt dai Hacke⸗
rote varnich aff.

Mit greoten Hackmaſchoinen un charpen ülters gaht et niu Dag vorr

Dag noahe butten. a  r löiwet upp däin üttjen Stien eo de eolen
Luie iuſe —  H paſſe upp Kinder⸗ un Veih

Sou ſitt eok Uite dai eole Greunegraß vvonner Maſch alläine Hiuſe
inner Sunnen Hei enket in Stillen an freuhere Toien Doamals waße
noch ummer ülm baböie weſt Watt harre quaä un awerackert!
C  J  etzt ober 18 hei ſtump un kröppeligWuoren. att Arban mo Annern
eoberloaten. Doch hollt hei noch mmm greote Stücke doavon und raker
groade iut /„  uite ſind ſe böim  1 Weitehacken an Schellhorn, morgen kummt
de Hoabern „Drohme“ Räige, un denn gaht et — lüttjen anne

Reuwe nnen „Sültenſteerte“
Indeme kummt ſöin leiwe ründ Schaulkamerad Johann Schmalux,

Uuppen Eok hei hett et ſeck ſöin Liewe ſiur loaten Boi ſöine
lüttje Kötherſti Nummere nen „Kläpperhagen“ an Gäuſedöike
hüre ne Diſcheröie Uemmer richte ſeck noar Inſchrift ſöinen iuſe „„

Tun gib mir Verſtand Recht und Wohltun meiner Hand daß ich
die Arbeit treibe wol, ich mich ernähren ſoll! Und allen gefallen
iſt unmöglich. er 11 18 hei eolt Wuorn kann nich mair viel iut⸗
üttjen Giern gaht e namedoages uppe Maſch bae ifu Greunegraß
Sei paſſe niu l  7  binmoa giut teheope. iner lett Uuppen Annern nirx kuomen.
An˖ dai Die bit künnt ſeck ſwar gewunen. Doarumme kuomet ſe mm

wedder upp datt Eole tau ührn
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Sau 18 ett eok Uite „Wuoe wöit ſind —  — Luie mitter Hackeröie?“
freggt Schmalux bdim  21 Hennſetten. „Villichte wierd ſe morgen all mitten
Kuornhacken fertig“, gi ſöin run ifu auer Antwuort „  att nich
ſeggſt! Joa, Minſche, Wwude hett ſeck doch dai ändert! Daäi ganze
Arbat 18 jetzt man eo⸗ ſaun Eobergang un⸗ Lickupp Mit ührn greo
Maſchöinen flüttſchert fe däi Koppels aff un doal, datt ett ſau buffet.
Wöiher „Mülters“ von allen Sorten paroat oami trecket däi
aäkens und Friuens dorch de Räigen kröiget noch niggemoal ſmerige
Hänne doaböie. Sei illt ett baber eok ſau e att man eo däi
feinen Hänne weik und blöiwet! att hübſche Geſichte ra eok ich
vonner Sunnen briun ebrennt wiern. Ett mo ſüſſ nich vuornehm genaug
iutſeihn. ille feuert mit ührn Röen  1 Dan Felle wedder aurügge
att Taufautegoahn iſſ'ene all tau ſwoar langwöilig.

Watt mößten woi öſch bagigen reuher woll affplacken! Wer dachte
bamoa all ant Hacken! Ett joa goarnich. att Kuorn was noch
mitter and e'ſaet. G.  I  eder nzelne Kriu

enge⸗ wuor doarumme iuter Ire
etten Watt was datt woll vorr'n  9. Fingerken! Krumm Wuorn
däi Luie von den vielen en ruizel oahm feuhln'ſe ührn Rüggen nich
mäier. Doaböi ſchöine dai Sunne ofte Dag Dag Däi
Swöit leip von oppe dorget briun ebrennte Geſichte. Doch datt ſchoade
alle ni Man ſeck aff tau glöi mit en Hemdsärmeln dreuge
un kriue woöier.

Ett vaber eok nich an Arbat. Kriut gaff ett ümmer en ganzen
arg vull. Man könn böi aller Quäleröie nich bagigen ankuomen. Upp
wecken Koppels was ofte nicks lauter ärk tau ſeihen üſſe wuor böim
Kriuen glöi auheope bunnen vbams Ar Kauhfutter Dan Howwe ro
Beom Feuhre ſeiten enn de' Mäkens un Friuns Hinnerdür keimen
dai Mannsluie. Alle wörrn'ſe vergnuigt un ſüngen dorget ärp

„Holdes ¹.  Gr  ün, wie ieb ich dich,
üßer, er Augentroſt für mich!
Denn biſt ſo wahrlich ſchön,
er Farben Königin!
bhammer War ein Patron,
Kannte alle Farben ſchon,
Doch von aller Farbenpra
Ihm das ——1  Gr  ün, das 1.  Gr  ün, nur Freude macht!

ich glei ein Königreich,
ie. ich der Natur doch gleich,
Müßten alle ädchen jung und ſchön
Nur grün, ja immer j—2.  grün gekleidet gehn 1“
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Doch mitten ärk alläine vas ett noch bdan Kunterbun ſeigen
Wier Felder von reohen Fiuerrauſen un blogen tadtblaumen ut
Man ſegg tau en en eok Kaiſerblaumen Däi eole Kaiſer Wilhelm
möchte ſe doch löien uUite 18 Bueſchen Felle nich eine mair
doavon tau finnen Eok dai blaßreohe bale 18 faſt ganz verſwunnen
Freuher ſtünnen doavonn vorr allen nnen Roggen underte un iuſende
eſpe un anz dien datt Neudige Doa heit ett aupacken Ett
gaff ſfüſſ nich viel Kuorn ern tau roapen. Diu enn doch dain
eolen woahren pru „Roal ummt mitter Toal, eſpe bringt nen
Biuren iut'n Neſte, oßſwanz erlett däin Biurn ganz!“

„ Joa, Joa, diu heſt recht! Wuo greulich ſach ett maeſt eok Uppen Kar  2
tuffelnfelle tut icht Bodden rüepen hiupenwöiſe dai gählen Spal⸗
laumen herumme Greote Laddernbläe neihmen dain Kartuffelplänten Sunne
un Noahrunge. Wier annern Stiehen härre man mit Hauhnerſwarm und
Diumwocken ſöine ärenla Wöier fünnen ſeck doa Rüelße und Pennigs—
ri nich tau wennig in tunder gung dai charpeſte Mülter nich dorch
Quieken Döißeln Däin aäkens moake datt Brügamskriu viel poa
Sei eggten ſeck doavonn en Stengel innen Schauh ams uppen ugge⸗

2
Wae was ett denn nen Jiuchen und en en Alle paſſen upp döinn
ieſten junken Bengel, dai oinen aäken entgigen kamm. Düſſe wuord
ſelben Joahr noch ſöin Brügamm

Sau gung under viel bett Lahannig datt Freuhjoahr vorrböi
Uemmer höchter und ater wöſſen underdeſſen dai Feldfrüchte In iuſen
eolen Geſangbauke heit ett dareober

„Mit Luſt ſeh' JUr Frühlingszeit,
Wie ſamt den Baäumen das Getreid'
J voller Blüthe
Vordringt Aehr n bringt ſo die in Luft und Winde
Fein durchgehen
Und es hin und ieder wehen 77

Mälir Wo!1 Uite baber moake man ſeck eok Sorgen giue Aern
att wöiſet öſch ett Maluien, dai Bittdoage, Behemiſſen un uſe eolen Feld  2
kruize Wö öfters ſüngen Wot!1 bamoa

„„ O Herr, durch deine mi Güt'
Das angebaute e
Vor Allem, was kann ſchaden,
Was den Früchten iſt zuwider,
Böſe Gewitter nicht geſtatte,
Gib das lles wohl gerathe!“
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Vuller Freude un doarumme dai Biure Sommerdoags vorr ſöinenFelle Ett ward joa eok hiute wier giern e ſungen
„Kommt dann die liebe Sommerszeit,
Wie hoch iſt dann mein Herz erfreut,Wenn ich vor meinem Acker ſteh'
n ſo viel tauſend Aehren ſeh!“

Schäfer, ag, WwO tuſt du weiden?
Von der früheren Borſumer Weidewirtſchaft

und Gemeindeſchäferei.

m den Kranz ſtattlicher Dörfer im Stifte Hildesheim breiten ſich aufem fruchtbaren Lößgürtel, cker er gereiht, weite, reich geſegneteFeldfluren aus. Faſt reſtlos ſind ſie eute einem hochentwickelten erbau
nutzbar gemacht. Abgeſehen von dem Harſumer un Borſumer Holze eleben
nur hin und wieder einige am Weges— oder Grabenrande vereinzelt ſtehendealte Bäume das gleichförmige Flurbild So trifft auch hier das Dichter:wort von artin Greif zZU  „ „Weit in das Land blick ich hinaus nials nur Ahren allumher, faſt uferlos, glei wie ein Meer.“

Das war naturgemäß noch nicht immer ſo, denn die äußere Geſtaltungder Landſchaft iſt beſtändig dem Kulturwandel unterworfen. Erſt die hierin den Jahren 0 — 1 durchgeführte erkoppelung hat als eine Artwirtſchaftlicher Revolution gewirkt Dur ſie bahnte ſich die Entwicklungintenſiven Ackerbau an, der eine grundlegende Umformung des geſamtenLandſchaftsbildes zZUr olge Wo heute der ug ſeine Furchen 11—den ſchweren, braunen bis glänzend ſchwarzen Ackerſchollen zie befandenſich bis in zumeiſt grüne Angerflächen, Wieſen und Weiden. Währenddes ganzen Sommers hindurch tieſe belebt von Viehherden allerArt Bei der amals vorherrſchenden „Oreifelderwirtſchaft“ ildete nämlicheine reiche Viehhaltung den Hauptzweig im bäuerlichen etriebe Neben
der ausgiebigen Pferde⸗, indvie 2 un  S Schweinezucht Ur auf jedemHofe auch eine entſprechende Anzahl afe gehalten. C  J  eden orgen
z ur feſtgeſetzten Stunde ſämtliche Herden durch den „Kuh und Pferdeſchlag“hinaus auf die gemeinſame Weide Oft blieben manche von ihnen auchin der Nacht draußen auf dem „Nachtanger“. In der ege jedo kehrtendie ſpät abends zurüͤ ins ſtille Dorf Wenn dann ereits weſt⸗lichen Himmel die oldene Abendröte aufſtieg, ſangen die jungen Dorf⸗
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burſchen beim Herannahen der heimkehrenden Kuhherden ihre Neck  2  2
und Spottverſe. edes Dorf hatte damals ſeinen Kuh  2  7, Pferde⸗

. und
Schweinehirten, die im „Hirtenhauſe“ wohnten. Daneben gab es noch eine
beſondere „Gemeindeſchäferei“. ieſe wurde meiſtens einen Schafmeiſter
verpachtet, worüber die olgen de Urkunde aus dem Dorfmuſeum
eri  e

opia .dẽ⅜ꝰPacht⸗Contract
die ſchäferei betreffend

wiſchen
Wolraden Lohmann

un
der Gemeinde Borſumb

auf 13 Jahre.
atiert ar 1727

„  un undt wiſſen ſei hiermitt Jedermänniglichen; Waß geſtalten
heut untergeſetzten ato un C  J  ahr zwiſchen der öblichen Gemeinde
Borſumb an Einem, ſodann dem Ehr un Arbeitſahmen Wolraden Loh
mann Schafmeiſter andern theile, in aufrichtig  2 undt unwiderruflicher
iet 2 und Pacht⸗Contract folgender geſtalt verabredet und getroffen Wor.

den; Es hat nemblich ingangs edachte Gemeinde gemeltem Lohmann die
ihrem orf zugehörige Erb  E un Eigentümbliche Schäferey verpachtet, daß
Erſelbige ſeinem em nach nützen und gebrauchen ſolle un 1  möge, von em
Tage ti: Michaelis Archangeli deß hier ünftige Tauſend Siebenhundert
Neun und Zwantzigſten Jahres rechnen auf die drey Zehn, age dre
Zehn rau folgenden Jahren, ſo ſich im Tauſend Siebenhundert Zwey undt
Viertzigſten Jahre im vorbeſtimbten termino ti Michalis Archandeli Endiget
undt exprimiret umb undt für dre  undert, ſage dreyhundert Thaler undt
Ein faß Brühan; e dreyhunder aler dem Er olrad Lohmann mirbe⸗
melter Gemeinde in Einer unzerteilten ſumma an guter grober gangbarer
Reichsmüntze bahr auf öffentlichen Spiel⸗ oder Gemeindehauſe in gegen⸗
wahrt der Gantzen Gemeinheiten geliefert un zugezahlet; auch abey daß
faß Brühan außgetrunken werden, „.  ber welcher richtige überlieferung Er
Schafmeiſter hirmitt illig uitirt wird.  91

Im weiteren ortlau der Urkunde werden dann die beiderſeitigen
Pflichten und er  e, die aus dem ertrage erwachſen, bis in alle Einzel⸗
eiten hinein, genau aufgezählt und eingehend beſchrieben. So hat eine
twaige Kündigung des Kontraktes auf „ ſ. ti Joannis Baptiſta“ zu rfolgen
Erfüllt jedo der Schafmeiſter ſeine übernommenen gegenüber der
Gemeinde nicht, ſo kann ieſe ihn „alle Jahre die Loß Kündigung thuen
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abſetzen“ Im odes oder Abſatzfalle „ſoll die Gemeinden ſein“,die ereits gehobenen Gelder von der Hauptſumme abzuziehen und mit den
„darob gebührenden Zinſen“ zurückzuzahlen.

Die Gemeinde ſtellt ferner dem Schafmeiſter freie Wohnung, die ſie auch
auf ihre Koſten unterhält. Sie geſtatte ihm, zwei Kühe atzfrei auf der
Weide halten, und läßt für ihn alljährlich den dritten Teil der „Brache“bis auf ingſten ungepflügt liegen, „domit erſelbe das Vieh ſo lang darauf
weiden Könne.“ Nach ‚Uuhralter Sitte und gewohnheit“ ſoll er ſein Ver  2  2
bleiben aben, ihm ſo wenig wie der Gemeinde eine gewiſſe Zahl afe
vorzuſchreiben.“ Dagegen muß der Schafmeiſter „ſowoll der Gemeinden als
ſein Eigenes Vieh zugleich un zu rechter ei aus. einführen, au
wie es ſich gebühre verwahren, damit Kein anla Klagen vorfallen
mögte.“

Stirbt aber der Schafmeiſter vor Ablauf der reizehn Pachtjahre, „ſoll
er dadurch Keineswegs bemächtigt ſeyn die übrigen G  J  ahre ſeinen Erben od
Einem Tertio überzulaſſen; Es wäre dan mit bewilligung der Gemeinden.
Im übrigen hat gedachter Schafmeiſter Wolrad Lohmann nichts als daß

mit drey thüren (in ſpecie beyden Haußthüren nebſt der uben
thür und Kachel ofei) in der ſchäferei befinden ſo der Gemeinde zugehörig,
das übrige aber nemblich die auf dem Hofe befindliche Stallungen, wie im
gleichen das fenſter in der üben, hm. Wolrad Lohman ukombt;“ „Aller
ohne argliſt undt gefahrden“ ſind als wahre Urkunde von dieſem Pacht⸗ und
Mietkontrakt zwei Abſchriften ausgefertigt und Vogt Blumenberg im
Namen der ganzen Gemeinde unterſchrieben und mit deſſen „gewöhnlichen
Pettſchaft“ beſtätigt. „So en auf öffendlichen ſpielhauſe in gegenwart
der gantzen Gemeinde, undt Baumeiſtern ans Heinrich er undt Lorentz
er

Borſum den arty Ein auſend Siebenhundert undt Sieben
Zwantzigſten ahrs

In em
GC  N  acob Blumenberg

Thumbprobſteyl big
ieſe uralte Weidewirtſchaft War ſo aufs engſte mit dem geſamtenDorfleben verknüpft Das „liebe Vieh“ ildete nach akob Grimm „den

vierfüßigen Schatz unſerer nen ur faſt mit Familie ezählt
und deshalb wohl ehütet und verſorgt. Von alters her⸗ verbanden ſich viele
denkwürdige Sitten und fromme Gebräuche mit dem Zeitpunkt des Herden  2  2
austriebs auf die neun vergrünten atten. Im allgemeinen begann die
Weidetrift „Wenn der ruft, erwachen die Lieder.“ Als Regel
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galt „Der Urban (25 Mai) treibt die Kuh aus dem Stall, Sankt Gall
(16 Oktober) bleibt die Kuh im Stall.“

uch der Aberglaube ſpielte hierbei ab nd eine gewiſſe Rolle. m
die und Schafe vor dem „Verhexen“ ſchützen, zeichnete man in der

Nach zum Mai drei Kreuze an die Innenſeite der Stalltür, die Her  2  2
den beim UusStrie vorbei kommen. ußerdem trugen ieſe ocken und
Schellen, die mit ihrem Geläut die des Waldes und der Weide 4
chrecken und vertreiben ſollten. Selbſtverſtändlich konnten dadurch verirrte
Tiere au eichter wiedergefunden werden.

Dieſer poeſievolle „Herden Glockenklang verſtummte auf der or  ur,
als nach Durchführung der Verkoppelung an⸗ die des einſtigen eide.
etrie immer mehr die Stallwirtſchaft trat. Damit kam es etzt auch zur
endgültigen Aufhebung der Gemeindeſchäferei. m 5. März 1857 Urden
mit Genehmigung der „Königlichen Landdroſtei die bisherigen Hirtenhäuſer
und das Schäferhaus im Steinbergſchen Gemeindekruge Ur den Bauer⸗
meiſter Heineke im amen der Weide-Intereſſenten öffentlich meiſt⸗
ietend verkauft. Das Hirtenhau (heute Thomas Ingelmann) mit zwei
ohnungen ging in den eſi der Höchſtbietenden Franz Köhler für 280 Taler
un einri Hagemann für Taler Über. Das den Schäferei⸗Berechtigten
zugehörige Schäfereihaus (heute neider Knieke) erwarb als Höchſtbieten
der mit 800 Talern der Schäfer Kaſpar elge Die Kaufgelder durften
Jjedo nicht unter die Intereſſenten vertei werden, ſondern Wurden in
er Gemeinſchaftsgeſinnung vorab zur Deckung der aukoſten des euen

Armenhauſes benutzt. Der Reſt diente zur Anlage und Unterhaltung von

Reuen Gräben, Brücken und egen in der eldmark.
Gleichzeitig mit der Aufhebung der Gemeindeſchäferei kam es auch zur

öſung der bisherigen „Fleiſchzehnten“. Dieſer beſtand aus folgenden
Verpflichtungen: 1. Von drei jungen Gänſen, we der Beſitzer einer Reihe⸗
ſtelle jährlich aufzog, hatte er ein tück die „Domanial⸗Kaſſe“ abzugeben.
Zog jemand mehr auf, ſo gab⸗ er „dem ohneerachtet“ nicht mehr ab; zog
weniger auf, ſo zahlte er für das C  J  ahr ni 2. Von je zehn⸗ Schaflämmern,
we in jedem Jahre aufgezogen wurden, mußte ein Lamm an die N  G
manial⸗Kaſſe“ abgegeben werden. ieſe Verpflichtung ruhte auf den

Schäferei⸗Berechtigten in der Gemeinde. Nach Zahlung des beſtimmten Ab⸗
löſungs⸗Kapitals von 150 Reichsthaler nebſt Prozent Zinſen vo  = 4. Mai
1857 bis zum Tage der Zahlung ezember 1857 verzichtete die „Kö
niglich Hannoverſche Domainenkammer durch rfunde vom ezember 1857

für immer auf teſe „Fleiſchzehnt⸗Gerechtſame“.
Wie hat ſich ſeit em doch das ländliche Ur  1 und damit das

geſamte Dorfleben weſenhaft verändert. Unſere Aufgabe iſt es, durch eine
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wirkſame Volkstums und Heimatpflege afür orge tragen, daß die
Erinnerung nicht öllig erblaßt, ſondern auch in Zukunft lebendig bleibt
an jene Zeiten, unter notdürftigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen als
eute doch in der feſtgefügten Dorfgemeinſchaft lück und Zu
friedenheit herrſchten, was ſo lebensvoll zZum⸗ ru kommt in den vielen
überlieferten Sitten und Gebräuchen, der Spruchweisheit, den Rätſeln,
Reimen und Liedern, wie in dem ſchönen Schäferliede, das hier den
U bilden möge:

„Schäfer, ag, tuſt weiden?“
„Draußen auf der grünen Heiden.“
Draußen auf der grünen Heiden
Tun die uſt'gen Schäfer weiden!
Und ich⸗ ſag „ bleibt ei
uſtig iſt die Schäferei!“

Ein ild aus Borſums ve  en Tagen
in Sommermorgen ri nach kurzer ru  e Noch aber errſcht

tiefe im Bauerndorf, das „mitten im Felde“ iegt, wie die Nachbar⸗
orte, die ſich einer Bahnverbindung erfreuen können, von Borſum zZu
pflegen

Da eginnt allmähli das Erwachen in der Natur untere Vogellaute
klingen von den „Knicks“ herüber. Es ſind dies kleine Gärten, umſäumt
von en Pappeln, die den Ort kranzförmig als ehr umgeben.
Leiſe hebt der Morgenwind an. Von ihm etragen, en etzt drei helleGlockenſchläge vom olzen Dorfkirchturm Üüber  „. das friedliche Dorf „Die
Nachtruhe iſt vorüber“, ſeufzt ein er Mann. Drei Uhr, du Kind
der Gegenwart? Ja, Uhr ſtand dein Ahn vor ſeiner Tagesarbei in
kurzes, andächtige nkgebe entflieht den Lippen Die Füße ſteigen in die
langen Stiefel, die Arme in den weiten Kittel Sein Rüſtzeug nimmt er
von der and Horn und Pfeife Gemächlich bläſt er den lauen Dampf
in die Luft. Auf den zunehmenden Tag deutend, mahn er ſeinen ohn zur
Eile Es iſt der Kuhhirt oder „Kauhhire“. Hinaus geht's in die Morgen⸗
friſche Der erſte Hornruf, ein „Träa  ra  2/ erklingt.
rittes117

Ein Bild aus Borſums vergangenen Tagen.

wirkſame Volkstums⸗ und Heimatpflege dafür Sorge zu tragen, daß die

Erinnerung nicht völlig verblaßt, ſondern auch in Zukunft lebendig bleibt

an jene Zeiten, wo unter notdürftigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen als

heute doch in der feſtgefügten Dorfgemeinſchaft ſtilles Glück und frohe Zu⸗

friedenheit herrſchten, was ſo lebensvoll zum Ausdruck kommt in den vielen

überlieferten Sitten und Gebräuchen, der Spruchweisheit, den Kätſeln,

Reimen und Liedern, wie z. B. in dem ſchönen Schäferliede, das hier den

Schluß bilden möge:

„Schäfer, ſag, wo tuſt du weiden?“

„Draußen auf der grünen Heiden.“

Draußen auf der grünen Heiden

Tun die luſt'gen Schäfer weiden!

Und ich ſag: „Es bleibt dabei:

Luſtig iſt die Schäferei!“

Ein Bild aus Borſums vergangenen Tagen.

Ein Sommermorgen bricht nach kurzer Nachtruhe an. Noch aber herrſcht

tiefe Stille im Bauerndorf, das „mitten im Felde“ liegt, wie die Nachbar⸗

orte, die ſich einer Bahnverbindung erfreuen können, von Borſum zu ſagen

pflegen.

Da beginnt allmählich das Erwachen in der Natur. Muntere Vogellaute

klingen von den „Knicks“ herüber. Es ſind dies kleine Gärten, umſäumt

von hohen Pappeln, die den Ort kranzförmig als Schutzwehr umgeben.

Leiſe hebt der Morgenwind an. Von ihm getragen, hallen jetzt drei helle

Glockenſchläge vom ſtolzen Dorfkirchturm über das friedliche Dorf.

„Die

Nachtruhe iſt vorüber“, ſeufzt ein alter Mann. Drei Uhr, fragſt du Kind

der Gegenwart? Ja, um 3 Uhr ſtand dein Ahn vor ſeiner Tagesarbeit. Ein

kurzes, andächtiges Dankgebet entflieht den Lippen. Die Füße ſteigen in die

langen Stiefel, die Arme in den weiten Kittel. Sein Rüſtzeug nimmt er

von der Wand. Horn und Pfeife.

Gemächlich bläſt er den blauen Dampf

in die Luft. Auf den zunehmenden Tag deutend, mahnt er ſeinen Sohn zur

Eile. Es iſt der Kuhhirt oder „Kauhhire“. Hinaus geht's in die Morgen⸗

friſche. Der erſte Hornruf, ein helles „Trä⸗rä“, erklingt.

drittes ..

Ein zweites,

Das Horn des Sohnes übertönt das des Vaters. Vater und

Sohn trennen ſich. Eilenden Schrittes nimmt der Sohn den öſtlichen Teil,

der Vater hingegen den weſtlichen Teil des Ortes. Überall noch Ruhe unter

den moosüberwachſenen Strohdächern.

Wartend ſteht der Sohn an derEin weites,

Das Horn des Sohnes übertönt das des Vaters ater und
Sohn rennen ſich Eilenden ri  er nimmt der ohn den öſtlichen Teil,
der Vater hingegen d eſtlichen Teil des rte Überall noch Ruhe Unter
den moosüberwachſenen Strohdächern. Wartend ſteht der Sohn der
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Der ſteckt ihm noch J„Groveſchen Schmiede“ inmitten des

ſehr in den Knochen. De  as ſi oft wiederholende Gähnen verrät es ei
lehnt er ſich die Wand Zu ange auerte abends vorher in der

Spinnſtube bei ang und ſurrender Spindel. In edanken verſunken, hat
er den Hornruf des Vaters überhört, der ſich vom „Tempelhof“ her nähert.
Ein langgezogener Hornruf kündet das Ende des Rundmarſches. Ermun⸗—
ternde orte, un ei gehen dem grünen „Anger“ zu, der ſi am Nord  2  2
ausgang des Dorfes erſtreckt. eute finden wir hier Neubauten und Gärten.
In der Bezeichnung „Neuanger“ ebt die Erinnerung an den „alten Anger  77
mit ſeinen hohen Pappeln und aftigem ras ort er eig der Mor
gen. Der Wind wird ſtärker Die Vogelſtimmen mehren ſi Ein munte

Zwitſchern und Jubilieren bildet die Uſi des Vogelkonzerts as chmet⸗
ternde Horn hat ſeine Wirkung nicht verfehlt. In Natur und Haus ſind
die letzten Spuren der acht verſchwunden. Die ühe eilen die traße ent⸗

2

2

ang. Sie ennen den Ruf ihre Hüters ehenden Schrittes au die
Magd über  *. den Hof. J  hr. Haar iſt ungekämmt, den Kopf hat ſie in die

ultern gezogen Durch eifriges Reiben ſucht ſie ihre an warm 3
halten Schüttelnd wehr ſie ſi die Morgenfri  e

Soeben en die letzten Kühe den „Kauhſlog“ paſſier Die erſten
Sonnenſtrahlen ſu⸗

chen taſtend ihren Weg durch das Blattwerk der Pappeln
Im Knäuel ewegen ſich die Kühe, das friſche ras ſich nehmend.
Morgenidyll.

In der Morgenfriſche erläßt der Zug den „Anger“. Er zie nordwärts
dem Bruch oder „Brauke“ Die lachende Sonne begleitet ihn. Auf dem
Geäſt der Bäume tönt uUſtiger Vogelſang. Kettenförmig ziehen ſich die
appeln äng des ege hin. Entſprechen ſeiner Beſtimmung, nannte
man ihn „  rift, Trift“ oder auch „Treibeweg“. Heutzutage hat man die
neuerbaute Straße Borſum—Algermiſſen mit dem amen belegt ine
Senkung im Möllerſchen an zeig die urſprüngliche Wegrichtung. Außer
dieſem Weg gab es noch den „alten riftweg  7 der den meiſten Einwohnern

Seine Wegrichtungunbekannt iſt. Er führte auf Umwegen zum „Bruch“
ief nach Weſten, dem eutigen „Brenneweg“ entſprechend ſo enannt
nach der Ziegelbrennerei in Harſum Den Ausläufer des „Anger ildete
der /  er  e Knick“. Größere Weidekomplexe befanden ſich im
„ Nachtanger und Schellhorn“. Die ſi noch heute erhaltene Bezeich⸗
nung „Kauhpaul“ au leiner eit äßt auf eine dort befindlich
geweſene Tränke ſchließen Am „Schellhorn“ ſtand ein leines überdachtes
Holzkreuz. Der Volksmund umwebt es mit einer kleinen Legende, Deren

hiſtoriſchen Hintergrund die Reformation bildet. Sämtliche Flurbezeich⸗
nungen ſind noch vorhanden.



in Bild a U Borſums v  r g  en  n agen 19

Weiter entfernt ſich der Zug vom orfe. Der Boden iſt aufgeweicht, und
nur langſam geht es vorwärts. Kinderlärm hallt vom Ort herüber. Lauter
wird es. Der Kuhhirt lugt. Nichts vermag ſein uge entdecken. Schär⸗—
fer ſein Sohn Lautes Lachen verkündet ſeine Entdeckung. Eben ieg
aus dem „Anger“ eine Nachzüglerin, der die er war. Ab
und ſchlägt ſie auf die Kuh ein. Johlender Kinderlärm umgibt ſie. Bei
jedem ieb beſchleunigt das Tier ſeinen Gang, das Leid der Gefährtin
nur dadurch vermehrend. Mit Mühe vermag ſie folgen Die Pantoffeln
rohen, im aufgeweichten en ſtecken leiben Der Wind ſpielt mit
ihrem zerzauſten Haar. alb weinerlich, halb zornentbrannt ſchimpft ſie auf
die Kuh ein: „Kauh, goa tau, härr eck min Schauh,

ſau günge de ganze Kauh noch tau!“
Lächelnd empfäng ſie der Kuhhirt. Kopfſchüttelnd meinte der iedere irt
„Immer doch die Smalockſche, niu einmol iuten Bette fin'n könn!“
War durch die tröſtenden Worte ihre Scham etwa gemildert, ſo wurde ihr
jetzt das rregte lut in den Kopf gejagt, als ſie den „Anger“ nahm. Die
Dorfjugend empfäng ſie mit dem Liede:

„Wer ſo ein faules Gretel hat Gretel hat,
kann der wohl glücklich ſein?

Sie ſchläft ja alle orgen orgen
bis das die 1e. Sonne ſcheint, bis

Als Gretel aus dem ſprang ſprang,
nahm ſie ihr ein in die and
Sie tat die Kuh dann melken melken
mit der ungewaſch'nen and
Das iſt ne wahre Schand
Als ſie die Kuh gemolken hat gemolken hat
da gab ſie Waſſer dazu
Dann zeig ie andern Leuten, Leuten
ſoviel hat unſere Kuh,
das macht die iebe, ange Ruh' uſw

Mit dieſem Spottvers mußte ſie ihre Unpünktlichkeit büßen
Ruhig weideten nun die Kühe Bruchgraben Die großen „Länter“

(Länder) und kleinen Länter paſſier Vom Rautenberger Gebiet
bis zur. Straße lag die „Streitwieſe“. Ein ſchöner Weidetag, meint n
langem weigen der irt Unbekümmert graſen die ih⸗ anvertrauten
Kühe In der Ferne rauſcht das Waſſer des Bruchgrabens. Unbenutzt ieg
die Rotte. Es iſt nfang Mai. Die Sonne ſteht im ittag Heiß ſendet
ſie ihre rahlen zur Erde. Wiederkäuend liegen die Tiere auf dem ſaftigen
Boden, mit dem Schwanz die Fliegen wehrend. Nach dDdem „Kuhlager“ in
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den großen „Läntern“ ſind ſie während der ittagszeit gezogen. Ein kräf⸗
tiger Imbiß mundet auch den Hirten. Die erſten ägde ſind mit ihren Eimern
im „Kuhlager“ angekommen. Eine Bauersfrau kommt mit der „Schanne“
(Tragholz über ei Schultern gelegt). Jetzt wird gemolken Fröhliches Leben
im Kraal. Freundliche Worte werden gewechſelt. Schimpfworte wie „Bieſt, blöiw
ſtoahn“ uſw verraten die Stimme der Smalokſchen, die in tiefem nmu
abſeits melkt e der akte, wetterbraune irt findet manch ſcherzendes
Wort Dann in er ſinnend ins ras Bleierne Schwere ieg auf ſeinen
Lidern Er ſchlummert ein. Im nie endenwollenden Bilderſtreifen rollt die
Zeit der ungetrübten, ſorgloſen ugend mit dem Liebesglück wie ein Film
an ſeinem uge vorüber. Lautes Gebrüll eckt ihn aus ſeinen Träumereien.
nder ſein Sohn Hei, wie der lacht und ſcherzt. Die Fleißigen ſcharen
ſi ihn; denn ſie gehen⸗ zuſammen heimwärts. Spinnſtuben⸗, olksfeſt⸗
ahrmarktsfreuden uſw. ilden den unterhaltenden Geſprächsſtoff Mit ver.

ſchmitztem Geſicht und neckiſch drohender Handbewegung wird ſeine Dreiſtheit
eſtraft Ein gutgemeintes Lächeln Friede. Jugendfreuden.

Da wandern ſie heimwärts. Vater und Sohn plaudern zuſammen. „Wie
ange wird es dauern, und die Welt iſt ganz anders Es hat ſich ſchon vieles
geänder während meiner Lebzeit Immer weniger ſpricht man von dem

Alten Die jungen Leute räumen damit auf. das „Spiel⸗
haus“ mit ſeinem prächtigen vorhängenden Giebel abgeriſſen werden? Das
iſt ein Jammer. Wie oft habe ich darin etanzt. Der wohnende
alte Bremer erzählte von den agen bei Waterloo. Manchmal ſeien ſie durch
reifes etreide geritten. Die Bauern haben eſpanne iefern müſſen. Ver  E
lauſt kamen ſie wieder zurück, ohne ert und agen Die Angehörigen
mußten ihnen Kleider ins Feld bringen, ami ſie menſchenwürdig ins orf
kommen konnten. So ſoll es in der „Napoleumſchen Toit  94 ausgeſehen en
eit ahr die Eiſenbahn ſchon bei Harſum Nicht ange mehr auert
es, und unſere Nachkommen werden nich mehr von uns ſprechen, auch von

dir nicht, mein Sohn.“ etztere orte ſind für den Sohn unve  ändlich Wäh
rend der Unterhaltung iſt die Zeit vorgeſchritten. Auf dem „Anger“ ſpielt
noch die Dorfjugend. Mit Jubel empfäng ſie die heimkehrenden Kühe und
geleite ſie ſingend nach aus

„Kah kumet inne, Melk in’n
Rauſen (Roſen)blaut igg eober'e Stadt.
——

α Bueſchen akens ſind ſau gla
Dai Haſchen akens ſind ſau ſwart.“

Unſere nen eſaßen Lokalpatriotismus, Heimatſinn.
Ruhiger wird's im Ort. Der Abend en ſich. ulenru kündet die

nahe Nacht
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„Wenn Pingſt'n 18
ille in däi poar Wecken noa Eoſtern hennegoahn. Viel Arbat gaff

et in düſſer öiligen Töit Böli giur Witterunge tügen⸗ däi  R Biurn Dag vorr
Dag int Feld Sei moagaken Hoawern, rillen Räuwe un planten KartuffelnIn uſe un Howwe härrn däi Mäkens un Friuns ühr Kröppeln.Rechttöitig mößten Arfſchen, Zippoln, Wärtln, eärne Jungens un fräuheKartuffeln inne Ire. GC  J  eden Dag wütt dai Luie doch att Orndliches un
ümmer eok watt Anners Uppen. hemm. Doa dai Friue all flöitig

Beinen ſöin um ühr'n Goarn giut in u eoln
Underdeſſen 18 et ingſt'n e'wuorn. Doga eſtemoal wier en poarUne Feſtdoage. ppen Lanne ei düſſe all ummer heoch in Ehren.att was en bannig Rummehantöirn an Sönnoamd vorrher! Feſte würn

in uſe däi Friunsluie in Gange. Sei chuirn un ſchruppen alle  O„ blitze⸗an Mit Smärſäip'n Schuirböſt'n Uor dai Fautbodden inner nStium earbat un Dreugen mit witten Sand beſtrat Ummen Stall
un Hoff kümmern ſeck dai Manmnnsluie Sei ſnien Futter Päre,meſſen alle Ställe egen gehürig däin Hoff aff. igen Oamd näglenſe an en Deorweg, vor Hius. und Pärſtalldür Maiſtruiße

Urt Därp teog däin ganzen Dag all von'en ackhiuſe her eru
von riſchen Ploat'nkauken. att was niu moal ſau un War eok ümmer
ſau blöim. An˖ ſau'n Feſtdoage hürt orndli  en Kaukenſtremmeln mi
tau. Luffen und Smaltſtücke kann man an annern Doagen genaug eät'n.
Glöik am  roe gaff doarumme vorr däin Feſtdoagen ümmer en
Taſſen Kaffee mitt'en poar Kaukenſtremmeln. Düſſe ſmecken denn gerade
an en

Doanoa vorr dai junken Bengels allerhand Vergnuigen an. 2  JI  uten
Holte hoal'n ſe ſeck gladde Maiſtruiße. C  N  eder doavon binen „ſöinenMäken“ vorr't ius Mitunder reig irgend bin Mäken baber eok en Streoh⸗wiſch eor goar richtigen Streohkier uppet bak ſettet Greulich ſchoaber—
nackſe was datt Koaffſtraen. Däi 8 Stroate von nen

☛

2 auſe bett
annern lagg denn vull doavon. Doareober en alle reuhen ingſt⸗

2

2
morgen hin'n in Sei wußten niu genau Beſchöid. Et ſtimme denn
mit düſſen aken nich ſau recht. Maſt ra et ſeck mmer rügamms
geſchichten, eor et lagg ſüß e Hoar inner Bottern. Dütt Koafſtraen
ganz höimlich e'moaket. Hüchſtens twei intime Frünne wüßten vorrher
die  ei

bagigen was ne annere Sache mitten Maibeome. Dog hülpen alle
Dat Upprichten goar nich ſau Doaböi heit et taupacken.
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Doch datt hoa alle nti Dai Junggeſellſchaf eit ſeck iun moal dai Sache
nich Oin orndlicher Maibeom dröfte doch Pingſt'n in ar nich
fähl'n Man ſeck Timmerplatze dai ängeſte anne doavorr iut
Beom anner pitze wuor en aiſtrui wiſſe moaket. Heoch recke üſſe
inn'e Luft un böin Kerkengoahn ieſten Pingſtdagmorgen keik jung un

eolt giern doanoa.
Eok nner Kerken ſtünnen denn an en Soiten von dain Altären

Maiſtruiße Lauter reohe Pingſtrauſen Hauptaltoare paſſen ſau
recht n reohen Meßgewande Proppetevull ſatt'e Kerken ächtig fung
niu dai Orgeln an tau ſpieln un alle ſtimmen dain eoln Geſang

„Als der Pfingſttag ommen War

Und die ünfzig Tag verfloſſen,
Auch in Andacht unverdroſſen
ller ieben ger Schar
Beieinander freundlich ſaßen,

hren Jeſum nie vergaßen
Noan eochamte wuor glöi in auſe datt Mi  agseät'n uppedroagen

Et was viel bäter dAr gewöhnlichen Sönndoagen Doa gaff et eo
mm Roiszoppen mit Rindfleiſ un Seoltkartuffeln An˖ dain heohen Feſt,
doagen baber kamm feine Buljonzoppen mit Aergreopen uner Braen

Diſch
Inner Noamedoagskerken was denn Wier däi ganze Gemeinde ver⸗

traäen Dai Stunnen bett taun amd nin uppe⸗ beſte biſe iutenutzet
Giern man butten henn Sau ri  ele wibbele et von

Luien iut allen Noaberdärpen Dai Kinder plücken aiblaum, Waldmeſter
ſochten eok woll Maiſämers eele greote Jungens härren uh poa

nen Plockfleitſchen Düſſe moaken ſeck ulm iut ſaftigen „Plock⸗

2

⸗
fleitſchenholt“ Sau heit einfach dai Buſch (Salweide.) itten
meſte wuord lü  en Tölgen on aweſnien und bariu datt beſte nne
taur Plockfleitſchen uteſo Niu gung et ant „Afftrecken“ Doaböi moßte

Sei ſettenuppepaſſet Doch dai Jungens kön'n datt iut'n
ſeck henn eggt'n ain linken au rechte Knöi Mitter linken Hand
heil'n ſe datt Plockfleit  enenne Uuppen Schauabſa döſchen mit ührn
Taſchenmeſte Rinne herumme, bett ſeck afftrecken eit Boi dain
ban ſprüken iut vorr ſeck henn:

„Plockfleitſche, goahn,
Eck will deck inne Dürn ban,
Dürn ſöllt deck äken,
Roam ſöllt deck freät'n!
Plockfleitſche, goahn!“
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att hüre man mmer un mm Wier Oeiner moake et daäin Annern
noahe alle gaff et ar Poip m, Quarrn, Tiut'n un

Fleitſchen Wwo!1 Uuppen Joahrmarkete (Vergleiche Pflockflötchenmarkt der jetzt
noch Moritzberg Pfingſttage gehalten wird)

Vorr ſau att was Pingſt'n dai rechte Töit Et gult ar Sommers⸗—
anfang Doa Wwuorn dai Kah eok Wier taun ieſten bale uppe⸗ Wöide riem
Dai Anger reig doavon ſöin Noam Noch iute hett viele ar ührn
Pingſtanger Düſſe gult eok aff un tau ar eſtpla was in moin

Heimatdärpe Da föiern dai junken akens jide Joahr Sönndoage noag

Pingſten ühr „Hoahn'ſloan“ Noamedoags gigen twei euhren denn
greote Ackerwoans Krauge upp Vergnuigt ſtien dai äkens upp üſſe
dan In Galopp et niu Dan Pingſtanger Höier wWwuor feſte Dan

bahn e'ſloan Jidet äken könn mit verbunnen ogen droimoal auſlan
Dai Siegerin Uor „Maikönigin“ un reig dain oa un en greoten, mit
bunten Bändern böihängten Maibeom Mit Muſöike tügen ſe denn dürt

Doa gaffDärp un bröchten daäin Maiboem int Hius er Königin
et orndlich watt tau drinken, vam was anzvergnuigen

Däi junken Bengels heil'n öfters datt „Foahnjoan“ edr eok „Kranzroin
aff olz Wo!1 Spanier rieh'n ſe denn Pärn von' B  urn dürt
Därp taun Wettrennen. Danzet Uor⸗ eok heierböi in Krauge Sau
ſungen — ungens un aäkens reuher mit Recht

„Wenn Pingſt'n is, Wwenn Pingſt'n 18
Dann lachtet moin Voader Bock
Dann danzet bine Uu  er,
Dann danzet udder,
Dann flüggt de reohe Rock!“

Sau gaht under datt Fröhjoahr vorrbbi

en Lanne gaht jetz in dai Hacketöit böi U  en tau Enne
att Kuornhacken all vorrböi. oggen laumet Weite
bavern cheitet innee Aehrn Dog 18 mitten ülter niſt mair doatwiſchen
tomoaken Man g  baht dai Koppels woll noggemoal en betten dür un ſtickt
höir doa ne bißeln aff eor itt en Härkſtengel ut bami 18 baber
dai en Kuorn bett taur Aern doan

Anders bagigen verhohlet ſeck mitt'en Räum Dür dai arme Wit⸗
terunge ſind düſſe nen leſten ecken hille rannekuom Doa hett eſte
taupacken Mit Maſchöin 18 böin Afftein niſt upp te ſtelln



124 Sau gaht under Ddatt Fröhjoahr vorrböi.

att 18 blifft niu e moal raine Handarbat. Manmnnsluie hett er
nich viel midde in Sinne. Sau riupet maſtens Friuns, äkens Kinner

Koppels doagelang henn un her un⸗ roitet  12. midden ——  ngern  — ,£ enzeln
anten iut'n Däi Näiſe hängt ne doaböi dicht eober'e Ire. .—  2

Hänne wierd reot ſtöif, en un ugge⸗ kruizeloahm. Doatau
öint'e Sunne noch öfters heit Baſt Swöitdrüpp'n leitet dür't
Geſichte un uppen ganzen Löiwe doal att Grieſigſte 18 enn baber noch
däi arte rbodden Greote un lüttje Klümpe drücket taun Schindere in
Hänne un Knöi. „Wenn't eo moal Schiur regen wolle  17  „ hürt
man allenthalben. Doch watt helpet dat alle! —

α Arbat fertig Einer
drifft 9.  nen andern. orgen reu Ui man däi Friuns all mit ühren
indern. Uuppen Felle rummerkriupen.

Inner Schaule 18 ſau in düſſer 2  W nich viel ba midden Kindern
tau moaken. Sei ſloapet örmlich in, eoder ſind midden Gedanken ummer
böin Räu'm. „Wörret doch ieſtemoal vorrb  01  11 mit en langwöiligen Aff⸗
trecken“, denket jider. Alle willt'ſe giern hille von affkuom. att en 18
denn noaher eo⸗ noch Eobergang. erhan Hackemaſchöin helpet doaböi
mi Räuwekoppels wierd niu orndlich dür  . e'pläuget un enn ge⸗
hürig e „peppert“ mit Kunſtdünger. Doadür kröiget dai Räuwe doi neudige
Purre edecket balle däin Bodden wiſchen däin Räigen. ett doahenn
wierd vaber eok ag vorr Dag von'en Raäum preoken. „Watt moagaket
e Räuwe? Wue wöit ſind —  — doamidde?“ att hürt man ümmer un ümmer
wier.

Sau kürt eok dä eole Vullſpänner Theodor Grube mit ſöin Frünne
8  J  ochen Bukelmann iut Addeln tauſamm'. Sei dräpet ſeck Uuppen Rüggewäe
von Hilmeſſen in'nen Poſtautobuſſe. „Wue woit ſind joi enn in Addeln
mitdden Räu'm?“ ang Grube „Juſe Lui kuomet er ſau zöimlich düſſe
Wecken midde uppe⸗ Räige  1 gi Bukelmann taur Antwourt. — hewwet
noch en poar orgen *—  . ſind vaber en betten päte TrI un niu meiſt
noch tau ttjik.“ „Sau 18 ett böi öſch eok woll eo Brauke hewwe
noch ſiem Morgen Sei woll'n ſe baber ieſt vorr'n  59. ärpe dürpläugen. enn't
moine noch wören, härr eck ett anders innericht.“ „Iba, in  e  „ egg
Bukelmann wier, „mit iuſen Joahrn unn woi  11 woll nich mair  „ viel
iutlüttjen, vaber Inſicht hewwe doch noch vonn er Sache.“ „Datt will eck
i'n , fallt Grube in. „Sei loatet ſeck joa baber niſt mäir ſeggen Sau
willt ſe Brauke eok ieſt noch dai Wiſch mahn. att härre noch be⸗
imm poar vage bit. Doch denn könnt' ſe nich mair midden roas
maher Räuweko inwennen. Middder Säiſen mah'n illt
könnt' ſe joa eok nich mair. Sei hett upperſtund eok woll goar keine Säiſen
22  mäier, un wenn noch bine  1 hett, könnt' düſſe nich mair charpen att
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was doch öſch reuher goar keine Arbat. Wiſch henn, Wiſch her,
fertig was ett Watt hewwet däi Höwwe denn Uite eoberhaupt noch
Wiſchſtücken? Wöi hett groade noch en dröivertel orgen Doavon krög WwWe
vaber ummer twei dicke Feuer. En etten Heu hürt er niu öbinmoal mi tau.  94

„Doa heſte recht“, ſeggt Bukelmann er döi Räuwe bringet doch
iel mair in. att 18 huite ühr bin  1 alles Diu heſt villichte eok all däin
poa vonner eol'n Wäeſchen Greunegras ut Mackſen e hürt. Däi 18 in
Joahre 1925 eok noa Reom epilgert. Ar ſe wier inne was, kamm dai
Noaberſche fröggt ſe „No, Wue was ett denn in Reom?“ „Och“, gi
Wäſche Greunegras aur Antwourt, „Minſche, datt iſſ ene traurige Gigend,
doa wöſſen noch niggemoal Räuwe!“ att 18 woll er en etten eoberdriem.
Woahr baber 18: att däti ickerſten Räuwe böi  1 öſch in „Bueſſen Kaſpeln“
wa ne Räuwe 18 dai Wirtſchaft goar nich mäair tau denken. Von
moin Voadern hewwe eck all en erſe liehrt. Düſſen will eck deck noch vorrpy
Jutſtöigen ſeggen Uun. bami vorr huite Schluß moaken:

„Upp Raäuwe viel dai Biure hält,
Sei ringet in en ſchünen Pennig
Un biwert bannig Futter noch doatau,
Drum nimmtet hei bami genau!“

Der Erntezeit
/ egne, Herr, mit deiner and
die lieben Früchte auf dem Land!“

Nach wochenlanger, emſiger Arbeit iſt die Hackzeit beendet. In des om
mers Reifedrang naht wieder die oldene rntezeit heran. ufer⸗
los, glei wie ein Meer“, dehnen ſich weithin die wogenden Getreidefelder
aus. Schlank und hoch ſteht alm alm äuſeln! ſtreicht der Wind
darüber hin und äßt die fruchtſchweren Ahren ſich auern neigen, als
ahnten ſie alle der 1  e Schnitt.

„Was iſt ſchöner als das
Wenn die Halme all, die lanken,

eiſe wanken,
n ein alm den andern hält!“

So ſchildert der Dichter Trojan begeiſtert die Schönheit dieſes herrlichen
Naturbi irgen aber hat die Poeſie der ſommerlichen Felder inen
ſchönern Ausdruck gefunden als in den Worten des 6 Pſalmes, wie es in
Wibbelt's Heimatbuch ei
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„Die üge gürten ſich mit Jubel,
Die aler wogen von etreide,
Sie auchzen aut und ſingen Lob!“

Gern macht in dieſer Zeit des eten Reifens der Bauer einen Rundgang
durch ſeine Felder. Er ſteht ajſam üppigen Kornacker ſtill und freut ſich nicht
„des Preiſes, den es einſt gelten, des Gewinns, den er für ſein Volk machen
wird, ſondern des Herrn, von er  en uüte die voll, en Herrlichkeit
und Weisheit nen wird jeden Morgen.“ Daneben werden aber auch ernſte
Gedanken in ihm wach, die ihn mit ſorgenvollem, bittendem Him
mel empor  auen en Wenn doch nur kein Unwetter mehr die offnung
auf die gute rnte vernichtet! Wie kein anderer Stand iſt nämlich der Bauer
ſo unmittelbar auf ott angewieſen. Er weiß es, „daß er mſonſt pflügt
die Erde, wenn nicht der Schöpfer ſpricht ſein Werde!“ Unaufhörlich und
unausweichlich kommt ihm ieſe ahrhei immer wieder jede⸗ Jahr zum Be⸗
u  ein. Grillparzer rU dies reffen in den folgenden orten aus:

„ J es dein Recht, wenn Frucht der er trägt? es dein echt
auf en und Atem? Schlecht iſt der Ackersmann, der ſeine r. von
ug und arſt und ſeiner Müh un Licht und Sonne, was
von oben ommt, nicht als die Krone a  e ſeines Tuns Es wirkt der
Menſch, und ott im Himmel ſegnet!“ Nach Weigert.)
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ies Gefühl der Abhängigkeit von Gottes Güte und Barmherzigkeit
War früher noch viel lebendiger im tiefgläubigen andvo ausgeprägt. All
die heutigen vielſeitigen landwirtſchaftlichen Betriebsmitte völlig entbehrend,

es in mühevoller Arbeit und zäher Usdauer dem heimatlichen Boden
die kärglichen Erträge abzuringen, die z UI ſeinem Fortkommen nur ſo eben
reichten. er es nahm dabei in allen Nöten und Bedrängniſſen ſeine Zu
Uu Gott, zu den Engeln und Heiligen, und flehte auf Bittgängen und
Wallfahrten eindringlich rhörung ſeiner inſtändigen Bitten.

Davon zeugen noch die zum großen Teil in den katholi  en „Stifts⸗
dörfern“ bis auf den heutigen Tag erhaltenen Uralten Sitten und Gebräuche
So grüßen den Vorübergehenden den egen und Straßen in Dorf und
Flur viele alte, chlichte Holz oder Steinkreuze, Muttergottes⸗ un
ligenſtandbilder. Nach harter Arbeit, in orgen und Leid fanden hier unſere
Vorfahren in ſtiller Herzensfreude roſt und Lichtgedanken, „Wenn der ein  2
fache Bauersmann den Bildſtock Wege grüßte, Wenn fromme and die
halbverwitterte Statue zum eiertag mit riſchen Blumen ſchmückte un oft
noch eute allabendlich Kerzen or anzündet“, ei an die Bitte en
7 Gott, ſtreck aus deine mi and und benedeie Leut' und Land  6

ine Uralte iſt ferner in manchen Gemeinden das ſogenannte Mai
läuten eine geſegnete Vnte. Vom Mai bis Jakobstag (24 Juli)
hallt es abends zwiſchen ſechs und 2 Uhr in drei Schauern über das
weite Feld Seine Fortſetzung findet es glei  am in dem „Melkmausläute
vom Jakobstag heran bis die ar. eingefahren iſt. In dieſer Zeit
wird jeden orgen Uhr mit der kleinen geläutet.

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt in er Beziehung vor allem die
Bittwoche. Die Dörfer des Borſumer Kaſpels halten an den drei erſten
agen derſelben ihre feierlichen Bittprozeſſionen die ire und einmal,

Mitwochmorgen, um

☚ „  ro Dorf“ im Sinne des Dichterwortes: „Teil
dem ittgang nahmen vo  = orfe jung und alt, im langen Zuge kamen

dem reuz ſie nachgewallt.“ In vielen Gemeinden beſteht afür ein ange⸗
lobter Feiertag, den man meiſt als „Hagelfeiertag bezeichnet, und der age
nach Chriſti Himmelfahr oder auf Urbanus, 25 Mai, ri⸗ Juli und
Margarete, 13 Juli, ſtattfindet rbanu gilt für Drispenſtedt, Ulrich für
um und Margarete für Rautenberg als Hagelfeiertag. Daneben hat
Harſum noch eine ondere „Mäuſefeier“, die ebenfa auf Uuralte Zeiten
zurückgeht, die Mäuſeplage ſich gar oft verheerend auswirkte, wie es
in einer Liedſtrophe ei „Wenn die auſe. ſich ſo mehren, daß ſie unſere
ru verzehren, ann geſchieht's nach deinem Rat, unſrer Miſſetat!“

Noch eine weitere Prozeſſion beſteht in der Pfarrgemeinde Harſum
Dieſe Bittprozeſſion, die glei  am eine Krönung der Flurprozeſſion bildet,
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nnenkapelle bei Harſum.
urde, ſo eri  e aa in der Kirchenchronik, im Jahre 1855
eingeführt. Damals ſtand ein Teil der Feldfrüchte beſonders ſchlecht Man
betete bei der Flurprozeſſion die Muttergotteslitanei Das wWwurde
erhört, und zum Dank ging man am Erntedanktag Muttergottes⸗Stand⸗
bild Walde Im folgenden 4  J  ahre wurde ann die Bittprozeſſion einge⸗
Uühr und auf den Pfingſttag feſtgelegt. Falls dieſem Tag das etter
ungünſtig ſei, ſolle ieſelbe einem der nächſten onntage abgehalten
erden. Im Jahre 1857, wie die Chronik erie⸗

et, ma der or der
Gemeinde den or  ag, der Muttergottes bei ihrem ild ajam Waldrande
eine Kapelle bauen. Freudig nahm man den or  ag an und ſpendete
hierzu eifrig, ſo daß Erntedanktag 1857 die Muttergotteska  lle ein⸗
geweiht werden konnte. eit der Zeit es ſind gerade Jahre her
and alljährlich eine Bittprozeſſion weiten Pfingſttag und eine Dank;
prozeſſion Erntedanktag z ur. Kapelle ſtatt Nach einem Be—:
richt in der „Landespoſt“.)

Im Anſchluß die Bittwoche vereinigt aufeinanderfolgenden
Freitagen morgens in aller eine „Bittmeſſe“ Prieſter und Volk im
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gemeinſamen und Geſang „Höre gnädig unſer Bitten, en ab
von unſern Hütten Krankheit, rieg und Hungersnot; gib uns unſer täglich
Brot!“ Während des ganzen Sommers wird weiter in den nda  en
Sonntagnachmittag das „Erntebittgebet“ verrichtet, worin U. (. die
enthalten iſt „Gib uns zur. rechten Zeit erquickenden egen und milden
Sonnenſchein und bewahre uns vor Ungeziefer, Dürre, Räſſe, Reif und ver⸗
derblichem Hagel!“ Gern ing man ei auch immer wieder den Geſang
/ egne, Herr, mit deiner and die lieben Früchte auf dem Land, wend
ab Froſt, Donner, Hagelſchlag und alles, was uns ſchaden mag!“

So ſteht auch eute noch das bäuerliche Leben Einfluß von
bodenſtändiger Naturverbundenheit und er Religioſität. „Bete und
arbeite“ un bleibt hier Richt, und Leitgedanke. Möge das reudige Schaf—
fen im Reichsnährſtand begleitet ſein vo egen des Himmels zum
unſeres geſamten Volkes, aufdaß eine geſegnete reiche Ernte Lohn und Preis
des vereinten Wirkens ſei, daß es er  e wie es das Kirchenlied ausdrückt

„Gib, daß man in der rntezeit,
Erfüllt mit großer Freudigkeit,
1e Früchte froh zZ ur Scheune bringt,
n dir ein heilig' anklied ing

Das Melkmausläuten etzt ein
Kommt endlich Jakobstag heran

Hochſommerſtimmung beherrſcht ringsum das weite Land In der
ſonnengeſättigten ländlichen Flur iſt ſo dem zarten Keimen und leuchtenden
Blühen ein üppiges Reifen gefolgt. Aus dem aftigen Gr⸗

un der wogenden
Getreidefelder e  en ſi von Tag Tag immer hellere Farbentöne ab Das
matte on des Roggens und das bräunliche old des Weizens künden
davon, daß der Höhepunkt der bäuerlichen rbeiten im eten Kreislauf des
Jahres naht. Als erſte reife Feldfrucht iſt ereits die Wintergerſte wohl ge⸗
borgen. Faſt unmittelbar darauf olg⸗ die arbeitsreichſte, aber auch hohe und
heilige Zeit der eigentlichen Getreideernte. Schon ihr Herannahen en des
Bauern lick ſorgend zum Himmel m.  r. Er weiß, daß all ſein Schaffen
nd en vergeblich iſt, wenn ott nicht ſeinen egen dazu gibt. Noch
einen Tag vor der rnte kann ein Hagelſchlag die offnung auf
reichlichen Ertrag vernichten. Froher olz und freudige ankfbarkei erfüllen
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ihn arum, nach en des arten glücklich die erſehnten Ernte⸗
arbeiten beginnen können, Wie es Dichterwort

„Herr, die Erde iſt geſegne Auf em e  e, in D  em arten
Von dem un deiner Hand ein Segen ausgeſtreut

n gekrön iſt unſer Warten,Güt' un ilde hat geregnet
Dein Geſchenk bedeckt das an Unſere Herzen ſind erfreut
eit altersher galt in unſern Stiftsdörfern nach .  ber

liefertem Herkommen das Feſt des Apoſtels JIJ  akobus am 25 Juli als dieſer
Erntebeginn Früher 1e ſich nämlich der auer bei Ausführung ſeiner
wichtigſten Feldarbeiten meiſt an eſtimmte volkstümlich bekannte T  R  age. N  .

folge des herrſchenden Flurzwanges nußten ferner alle gemeinſam an dem

vom Bauermeiſter feſtgeſetzten Zeitpunkte beſonders mit der Ausſaat und
Ernte beginnen ei War der Jakobstag von größter Bedeutung. Mit ihm
kam die Zeit höchſter eife für das Korn m Felde und die Früchte
Garten Wollten ſchon vorher namentlich die inder Pfe er eeren eſſen,
dann hieß es „Dai bakob motte ieſt inne betten hem m, iher me
ſe nich!“

Noch eute nimmt mit dieſem Tage auch das e R ſein n
Es findet ſeit Uralten Zeiten Borſ⸗ und einigen anderen Dörfern
ährlich vom Mai heran, allabendlich zwiſchen und Uhr, in drei

Schauern eine geſegnete Ernte ſtatt An˖ ſeine Stelle etzt das ſo
genannte „Melkmausläuten Mit der kleinen wird
Morgen um Uhr ein Schauer geläute bis die Stiege eingefahren
iſt afür mu insgeſamt 185 Intereſſenten aus Borſum und der Um
gegend die „Glockengarben die Pfarrei abgeben gelo wurde ieſe

Die BezeichnungVerpflichtung durch den eze vo  = November 1856
„Melkmausläuten  917 ru von einem früheren ebrauche her egen Uhr
morgens uhr nämlich während der Erntetage der Hofherr hinaus ſeinen
Leuten das Frühſtück bringen Dazu gab es dicke Milch mit eingebrocktem
rot kurz „  elkmaus“ genannt J aller ru damals die Männer
und Frauen, Jungen Burſchen und ädchen auf den der Mahd harrenden
cker JI ihren bunten Reihen es wider von uſtigem Singen, e
und Scherzen Durch die ſommerliche auf den Dorfſtraßen und Feld.  .  2

erklangen die frohen eiſen des alten Bauernliedes
„Kommt endlich akobstag heran,
So muß die blanke enſe dran;
Dann zie ich das Feld hinaus
Und chneid' und fahr die ru nach aus7

So ildete damals die Senſe in der Ernte das Hauptarbeitsgerät Sie
zwar gegenüber dem urſprünglichen leinen „Sie“ oder „Sichet“ ſchon
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ulkinder mit alten Erntegeräten.
einen bedeutenden Fortſchritt dar. Doch erforderte das en im erglei
mit den eutigen modernen aſchinen viel Zeit und Mühe aher dauerte
die Ernte nicht ſelten bis ſpät in den September hinein.

An allerlei gründlichen Vorbereitungen dazu fehlte es nicht. agelang
ſah die Frauen und Mädchen vVmi Schauer oder auf der Scheunen⸗
tele beim „Seilemachen“. Aus vorjährigem, handgedroſchenem Roggenſtroh
wurden dieſe hergeſtellt Sie dienten hau  1 zum Binden von Gerſte,
Hafer, Bohnen und von ro beim re  en zu „Scheowen“. Die Manns  2  2
eute brachten die großen Leiterwagen in Ordnung Sie holten die Senſen von
den Pflöcken in der Scheune herunter, die Harken und Forken aus em
„Zeiſeckenwinkel“ hervor und ſetzten ſich gewöhnlich Abend auf dem
kurzen aſen einem Birn⸗ oder alten Nußbaum auf dem Hofe zum
„Senſenklopfen“ nieder. Mit ellen, chnellen Schlägen nun die
Schneide gehörig ar gehämmert Das war, wie Wibbelt in ſeinem Hei⸗
matbuche reffen ausführt, „der Auftakt zur großen Ernteſymphonie“.

ange hatten die enſen in behaglicher Ruhe ehängt. ber nun
ging es andern orgen ri und Unter an die Arbeit. Mit weit;  E  2
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ausholendem Schwung ührten die er ihre Senſe urch das reife Korn.
In ſchnurgeraden „Schwaden“ fielen die en alme mit den feu⸗

ren
Ahren ſchwirrend zur. nieder. Am E der Bahn wurden die Senſen
aufrecht geſtellt, und Un ſtrich die „Streke oder auch der „Wetzſtein“ an

der Schneide hin nd her, um ſie wieder ordentlich chärfen. Dieſes
„Dengeln“ ang gar ſtimmungsvoll durch die uUur und verlieh der Erntezeit
ihren beſonderen eigenen Reiz Während e  en folgten die Frauen und
Mädchen unermüdlich den Schnittern. Sie mußten das / chw ad 4 abnehmen.
—

◻ 1  el, pla  eu der „Hbib“, in der rechten and eiſtete ihnen ei
gute Dienſte. So oft ſie einen Arm voll hatten, wurde ein „Krackſeil“ darum
gebunden und die fertige Garbe zur Seite gelegt. as War beſonders bei
großer auf die Dauer recht mühſam un beſchwerlich. Von dem forte  2  2
eſetzten tiefen en fing der en an merzen. Aus allen Poren
der Haut, im Geſicht und ganzen Körper, perlte der Schweiß. urch
eine entſprechende Arbeitstracht man die ermüdenden Wirkungen der

Sommerkhitze herabzumindern. Die Frauen und Mädchen trugen meiſt nur
dünne leinene eider mit der „Zuppelſchürz

94 avor. in weißes Kopftuch
oder au der „Schlunterhut“ unter der Bezeichnung „Helgoländer“ bekannt,
chützten Kopf un Geſicht vor der brennenden Sonne. Um ei und luftig

ſein, die Männer durchweg ihre lauen Kittel oder ihre Jacken aus.
In bloßen Hemdsärmeln, nur mit der Leinenhoſe bekleidet, ieß es ſich doch
viel beſſer arbeiten. hre Kopfbedeckung ildete ein roßeer runder nach oben
ſi etwa verjüngenden ro mit breiter Krempe Daneben War natürlich
für Eſſen und Trinken beſtens geſorgt. Zur Löſung des oft unerträg⸗—
en Durſtes ſtand in erſter Linie das Erntebier in genügender eng
bereit. Die Bauersfrau es ſchon vorher in eigener Wirtſchaft
ebraut. In roßen, weitbauchigen ſteinernen Krügen, die man ihrer Form

wohl auch „Piepkannen“ nannte, wurde das wohlſchmeckende Bier
täglich mit hinaus aufs Feld men. Hier egte man die „Piepkannen“
zuſammen mit den Eßvorräten ins hohe Graß Grabenrande oder zwi  en
die reiten Blätter auf einem angrenzenden Rübenacker, damit alles ſchön
kühl und ri 1e 22  J  eder konnte ſich un nach Bedürfnis und elieben
aran aben, ann wieder neu geſtärkt tüchtig weiter zu chaffen

Trotz all dieſer ſauren und recht anſtrengenden Arbeiten War ei
doch immer uſtig und frohen Ute Allerlei Neckereien und „Döneckens“

Weit verbreitet War der Uralte Schnitterbrauch des „Bin  2  2eugten avon.
dens“ oder „Schnürens“. Kam der Hofherr ſeinen Leuten aufs
Feld, ſo ur er „gebunden“. Eine Abnehmerin trat auf ihn zu, und ſchlug

ihn ein Garbenſeil, in das man ne ein paar rote Mohn oder aue
Kornblumen gebunden Der ſo „Gebundene“ mußte ſich durch ein
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Trinkgeld oſen Das „Binden“ eſchah häufig er gleichzeitigem Auf.ſagen eines Spruches, der vielfach ſo hieß
„Alle Herren, die das Erntefeld betreten,
Müſſen mit .  nem ranz beehrt werden;
Schenken ſie uns ein
in Gläschen Bier oder Wein!
Wir Ernteleute wollen dann zufrieden ſein.“

Wieder ein anderer ers autete
Es unſer Herr ſeine Leute ins Feld,
Da wollen ſie trinken und en kein eld

möchte der Herr ſo gütig ſein,
Einige Groſchen zZu chenken für Bier oder Wein!
Es iſt uns nich allein um Trinken zZU tun,
Wir wollen em Herrn auch ne Ehre antun!“

teſe und andere ähnliche Reime urden meiſt von den Mädchen aufhochdeutſch aufgeſagt. Die Manmnnsleute ſtellten ſich mitunter mit der enſe
vor den Herrn, chlugen mit der „Strecke daran und prachen pla  eu

„Löiwe Häre, —  —  — kuomet nog öſch e riut
Niu giewet moal en etten iut
— hett bannig Döſt kriegen ba'n  2. Schinken
Sau loatet öſch mal en üttjen drinken!“

Unverdroſſen gingen ſo die Erntearbeiten jeden Tag unter vonſtattenei ei lagen en die Garben auf dem Stoppelacker. Nun er
olg das Aufſtiegen. Zwanzig Garben wurden, wie auch heute noch, zueiner Stiege aufgeſtellt, ſechs mal zwei gegeneinander und ann an ☛

.=—
Seite die vier „Anklappgarben“. Gerſte un afer man in „Dachſtiegen“. ei kamen die „Anklappgarben“ von der einen Seite auf
die gegeneinander geſtellten und die Klappgarben gewöhnlich an der
eſtſeite ſo zu liegen, daß die „Sterten“, (plattdeutſche Bezeichnung
für die Garbenenden) nach oben eigten Dadurch onnte bei ein⸗
tretendem Regenwetter das Waſſer beſſer daran ablaufen. Beim Nach⸗
harken und Einfahren ieß man hin und wieder wa „Reek“ liegen;
denn ſo hieß eS — Vügels ött eok en betten böiheoln.“ Gern erinnere
ich mich auch immer noch aus meinen Knabenjahren daran, Wenn beim Korn
mähen die dünne Halmenreihe er der enſe dahinſank. Dann rief
der Vater gewöhnlich uns Jungen zu „Paſſe upp, jetzt ſpringte riut!“
Dieſes Herausſpringen hing zuſammen mit dem alten Aberglauben. ana
trieben im Getreidefelde llerlei Korndämonen ihr Unweſen, das nun mit
dem en der letzten alme zu Ende wWwar.
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Viel ging leider von all der früheren Poeſie der Erntezeit mit ihren einſtigen
Sitten und Gebräuchen infolge der neuzeitlichen Wirtſchaftsführung un⸗

2

2

wiederbringlich verloren. Geblieben aber iſt und hat ſich gerade in unſerer
Zeit elebt, das eſtliche Einholen des etzten Erntefuders Das gibt ein
Leben oben auf dem ſchwankenden agen, WD Frauen nd Kinder im uſtigen
Chor aut auchzen und ſingen tolz halten ſie die prä⸗

ige Erntekrone,
die aus goldenen Ahren aller Getreidearten gebunden un mit bunten Bän⸗
dD  ern geſchmückt iſt Bunte Bänder wehen weiter von dem Hute des Fahrers
und dem Geſchirr der Pferde Auf dem Hofe angekommen, wird die Erntekrone
der Herrſchaft feierlich überreicht, und dann findet ſie ihren Ehrenplatz auf
dem au  Uur Abends oder au einige Tage ſpäter vereint ein fer
Mahl alle, die an der Erntearbeit beteiligt „ Ur fröhlichen Feier des

Erntefeſtes Für ihre Familie bekommt weiter ede Arbeiterfrau ihren Platen⸗
kuchen.“

In althergebrachter Weiſe aber zie die ganze Gemeinde bei der kirch  2  2
lichen Feier des Erntedankfeſtes am Michaelisſonntage vor dem Hochamt, zum
letztenmal in dem un zu gehenden Sommer, in feierlicher Prozeſſion
um ihr ehrwürdiges Gotteshaus. Zum Schluß wird in der Nachmittagsandacht
aus dankerfülltem Herzen das „Tedeum“ angeſtimmt. Die we  1  e Feier
des Erntedankfeſtes hat durch das Werk des Führers Hitler ieder

euen Sinn und Geſtaltungswillen erhalten. Dem ganzen deutſchen
ſoll dadurch zum Bewußtſein kommen, was es dem aäauerntum verdankt, und

dieſes mit jenem berechtigten geſunden olz erfüllen, von dem der Dichter
ſpricht
„O wie glücklich iſt der Mann, Aufrecht ſammelt er und ſtolz,
Der, voll die alme ſchwanken Er, der Freie, Weltentfernte,
n der Schnitt beginnen kann, Was der Fluch des andern Goldes
Keinem Menſchen braucht danken! Nie berührt das old der Ernte!“

(Rückert.)

Das Weihbund ir d geſammelt.
Zur Kräuterweihe Feſt e Marizä Himmelfahrt.

Mitten in die Erntezeit fällt alljährlich das Feſt Mariä Himmelfahrt
am ugu Es iſt wohl von allen Marienfeſten am tiefſten im
en unſeres Landvolkes verankert. „Unſerer ieben Frauen⸗Kräuterweihe“
nennt man auch den Tag nach der ſeit altersher vor dem feierlichen Hochamte
ſtattfindenden „Kräuterweihe“.
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Bereits einige Tage davor eilen froh bewegte Kinderſcharen hinaus in
die heimatliche Flur. Sie ſammeln am Wegesſaum und Ackerrain auf
blumiger Wieſe, Bachesufer und Waldesrand all die duftigen Blumen
un würzigen Heilkräuter, die nach altüberliefertem Gebrauch in ein rechtes
„Weihbund“ gehören. J  hre Anzahl un Auswahl iſt in den einzelnen
Dörfern verſchieden. Mancherorts beſteht die Zahl 32, während anderswo das
Weihbund mindeſtens 15 Kräuter aus Garten, Feld, ieſe und Wald ent
halten muß. Nach Angabe des rheiniſchen arrer Steinme ſind für einen
vollwertigen Strauß Pflanzen erforderlich, womit wahrſcheinlich die
72 Lebensjahre ariens angedeute werden en irgends jedo findet
man die genauen Zahlen und Namen aufgeſchrieben. Sie erden regelmäßig
weiter überliefert von den Eltern auf die Kinder, denen Vater und Mutter
immer wieder von dem frommen Gebrauch erzählen und ihnen eindringlich
ans Herz egen, denſelben ſtets hoch in ren z Uu halten

Mit regſtem 1fer ammelt ſich darum auch jede in ſein „Weihbund“.Da hinein kommt zunächſt einmal das gelbe abfrau (Galium verum).
Nach der Legende hat die Gottesmutter von ihm das Bettchen des göttlichen
Kindes in der Krippe bereitet, es die Bezeichnung „Muttergottes
Bettſtroh“ rhielt Zu dem old ſeiner Blüten paſſen gut die „gelben
Knöpfe des Nainfarns (Tanacetum vulgare) und das Johanniskraut ype⸗
ricum perforatum). Wirkſam e  en ſich davon ab die weißen Dolden des
Baldrian (Valeriana officinae). Ihnen ſchließen ſi die Schafgarbe
(Achillea millefolium die pla

eutſ Röelſe genannt wird, und die KF
mille (Matricaria chamomilla) an. Die Wieſe iefert den „briunen
(Origanum vulgare). Vom Grabenrand kommt der Augentroſt (Euphraſia
officinalis) inzu Als beſonders wertvolle Heilpflanze darf das leider
chon ſelten gewordene Tauſendgüldenkraut (Erythraea centaurium) nich
fehlen Eine weitere Farbenabwechſelung bringen die Fetthenne (Sedum
maximum un die grünen Blätter des Spitzwegerichs (Plantago
lanceolata). Den köſtlichſten farbigen eiz aber geben dem „Weihbund“,
in dem ſich auch Ahren von jeder ruchtart, ferner Bohnen und en be.
finden, erſt die bunten Zierblumen aus dem Blumengarten, wie die
oder ockroſe (Althaea roſea), die Gartenraute (Ruta graveolens) und die
verſchiedenſten Spiräenarten.

Mit dieſem ſelbſtgeſammelten „Weihbund“ gehen dann am Feſttagmorgen
die Kinder ſtolz und freudig in die Dorfkirche. Ein gar würziger uft von
all den vielen Blumen und Kräutern erfüllt bald das weite, ehrwürdige
Gotteshaus. Feierliche Orgelklänge künden den Beginn der eiligen Feier⸗
un Vor dem von en Kerzen hell erleuchteten, feſtlich mit feinen Blu.
men geſchmückten Hochaltar nehmen die Kinder mit ihren „Weihbunden“ Auf⸗



136 geſammelt.Da

₰ Weihbund Wwir  —

1

28* N. N.2ð =

Kinder ſammeln das ei  un

ſtellung, glei⸗

am der Himmelskönigin uldigen, Wie es im Liede
„Maria, Wir empfehlen dir, was und auf Erden laß

es eine Himmelszier Gottes Garten werden!“ Bei der egnun der
Kräuter ſpricht n˖nun der Prieſter das „Allmächtiger, der Himmel
und Erde geſchaffen und fort und ort mit Macht beherrſchſt, egne r. die
bitte Mariens ieſe Kräuter, ſo Wie du einſt geſegne haſt die fünf Bro  †  1
und die Fiſche in der Wüſte und ami 5000 geſättigt Segne alle
Menſchen, die on Gebrauch machen, ihnen ſei die Geſundheit der
S  —  eele und des Leibes von dem Vieh, das avon Unfall
jede Krankheit und jedeſ Einwirkung ab!“

J Uu aran zie ann die feierliche Prozeſſion um die Kirche,
wobei die Kinder mit dem „Weihbund“ in der and gemeſſen voran

ten Sorglich wird e  e in auſe aufbewahrt Es erhält meiſtens
den Chrenplatz „Herrgottswinkel“ oder ten ſonſt als Schmuck der Kreuze

ein, ereite manund Heiligenbilder Treten Krankheitsfälle beim Vieh
daraus Tee, der alte Schäden ei en Gewitterſtürme, ſo zündet
die ausfrau auf dem häuslichen er von dem „Weihbund“ ne ein

Feuer das nach dem Glauben dernen Schutz gewährt vor Blitzſchlag
und Feuersgefahr.
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So ſpricht aus dem Gebrauch der „Kräuterweihe“ eine tiefe Naturver⸗
bundenheit und glaubensfrohe Hingebung an die Allmacht des Schöpfers,
der auf die Urbitte Mariens die Natur und ſegnet Das
kommt reffen zum Au  ruck in em Gedicht: „Krautweih“ von Franz
J

oſeph Koch

„Unſere 1e Frau durch die Felder geht,
ein Morgenwölkchen ſie weich umweht,
und fünfundfünfzig ngelein,
die wollen der Herrin zu Dienſten ſein.
Elf, die da tragen des eier Rand,
daß er nicht chleife durch Ginſter un Sand
Elf, die da bringen den Weihekrug,
dem ſie azaret er trug
Und trifft ein Tropfen die Wieſenau,
ring ſprießen Blumen himmelblau.
n rinnt ein Tropfen ins Ährenfeld,
kein age  er es jäh zer
Ein Tropfen, der in den Weinberg rollt,
äßt doppelt quellen der Trauben old
Ein Tropfen, der in die Kräuter fällt,
er ſpendet Geſundheit der Kranken  elt.“

Als die Sicheln 1aU  en
Erntegeräte zu unſerer Großväter Z eiten.

ne gehen eute im erglei zZu früher die Erntearbeiten vonſtatten.
Die verſchiedenſten Maſchinen leiſten die wirkſamſten Dienſte Grasſchneider,
Flügelmäher und Se  inder beſchleunigen das em der Erntearbeit.
Tritt nicht eine unerwünſchte Stockung nfolge egenwetters ein, dann ſpricht
man allgemein von der landläufig gewordenen ege „Acht Tage mähen,
acht Tage einfahren.“

1e unendlich viel Zeit und Mühe erforderte dagegen einſtma die
rnte, als man nur die einfachſten Handgeräte zur Verfügung Kaum
findet man davon bei der eutigen Jugend der Dörfer noch eine Vorſtellung
äng ſind die alten, ehrwürdigen Werkzeuge vergeſſen. Sie hängen verroſtet
und von ürmern zerfreſſen als ſtumme Zeugen der Vergangenheit in irgen
einer verlaſſenen Ecke der en oder in dem ſogenannten „Zeiſeckenwinkel“
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der Scheunen und Ställe Da efinde ſich zuweilen unter anderem G  el hhhhs
noch der alte „Sei“. Er ündet von kümmerlichen, armſeligen bäuerlichen
Verhältniſſen. Bei der damals vorherrſchenden Weidewirtſchaft nahm der
Getreideanbau einen geringen Umfang an. Dazu itten die Felder gar
oft unter verheerendem Mäuſefraß. Von einem älteren Freunde in Algermiſſen
Ur mir B wiederholt erzählt, daß man dort im Hungerjahre 1848 den
ganzen Beſtand von drei Morgen Roggen auf einem einſpännigen zwei⸗
rädrigen Karren einfahren onnte. Es wäre auch ſonſt ſchon damals kaum
möglich geweſen, ausſchließlie mit dem „Sei“ das geſamte ähen in der
Ernte zZU beſtreiten. Als Vorläufer der enſe trat er die der noch
älteren 1  e ieſe wird heute nur noch von den Frauen beim Abnehmen
und Binden gebraucht.

Das Mähen mit dem „Sei“ War eine ſehr mühſelige Arbeit. Dabei
wurde mit dem „Mathaken“, der gleichzeitig ſich in der linken dan befand,
das Abgemähte zum „Schwad“ herüber geworfen. Einen weſentlichen Fört⸗
ſchritt ſtellte arum ſchon die eigentliche enſe dar. Ein großes hölzernes
e  e iente daran urſprünglich als ogen Das „Reek“ Ur mit hölzer⸗

Harken zuſammengebracht.
Zu den veralteten Erntegeräten, die im „Zeiſeckenwinkel“ ein verlaſſenes

ein führen, gehören ferner der Dre  4  ege und der „Himpten“. Man
unterſchied den flachen und den Himpten Der Himpten diente
zum Meſſen des Getreides Maß geſtrichen voll!), der hohe Himpten zum
Meſſen der Kartoffeln und des (gerütteltes

Über all ieſe en Geräte, an die ſi ein tück Wirtſchaftsgeſchichte
knüpft, iſt das Zeitalter der Maſchine hinweggeſchritten. Unſere Senſen
roſten, der n Taktſchlag der Dreſcher verſtummt, das Mühlrad vor der
Windmühle äng vermodern. er der Kern der bäuerlichen Arbeit
bleibt immerfort erſelbe, Brot ſchaffen für die Kinder unſres Volkes

Gottes egen und des Bauern Hand
erha  en uns das ganze an
lte Trachten quS de Borſumer Kaſpel.

In die letzten Sonnentage des ſcheidenden Sommers chleicht ſich ganz
ehutſam als Dritter im etig wechſelnden Reigen der Jahreszeiten der
er hinein. Schon ieg der St Ma  äustag hinter uns, an welchem in
Algermiſſen beim Feſtmahle zum Kirchenpatronatstage na altüber⸗
lieferter volkstümlicher Redewendung „die Fliegen erzehr werden“. Früher
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1 er. ei  ige elferinnen des a4uern in alter Tracht.
bedeutete nämlich der Abſchluß der Erntearbeiten auch das n des Som
mers. Mit au begann eben die Jahreszeit, in welcher die Fliegen,
die ſonſt zum lebenden Inventar jeder rechtſchaffenen Bauernſtube gehörten,
verſchwinden mußten.

Immer mehr TYI raußen in der Flur eine herbſtliche Stimmung,
die wehmutsvolles Abſchiednehmen erinnert, deutlich in Erſcheinung. Auf
leeren Stoppelfeldern zie der ſchweigend ſeine Furchen. ange Rauch
fahnen der Kartoffelfeuer wallen Abend für Abend Über die ſonſt öden Acker
äng verklungen iſt hier ereits das hohe Lied der Erntearbeiten, verhallt
das eintönige Rattern der Mähmaſchinen und das ſchwirrende au  en der

ſchneidenden Senſen Raſtlos en agen auf agen eladen das
reife Korn heimgebracht auf den Hof Voll gepackt Scheunen und
Schober da er geborgen ieg der oldene Himmelsſegen Dach und
Fach, bereit zum Verwandeltwerden in „unſer ägliche Brot“.

ieder geſchloſſen damit iſt der, ſo ange die Erde ſteht, unaufhörliche
„An den ing des ſchwindendenKreislauf der bäuerlichen Jahresarbeit.

Jahres hängt ſich ein Reuer an als 72 der goldenen Kette, die ſpielend
durch des Schöpfers and eitet.“ (Wibbelt.)

Auf der Schwelle des vergangenen und des kommenden Wirtſchaftsjahres
aber ſteht alljährlich für den auern und heute wieder für das eutſche
olk ein Tag der inneren Beſinnung und des tiefempfundenen Dankes Es
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iſt das Ernte⸗Dankfeſt,
das in den Stiftsdör⸗
fern etzten onntag
im September kirchlich

R 1nd non überall
Reiche an erſten Sonn⸗—
tag m Oktober gefeiert
wird. u Uralte Zeiten

undgehen Ernteſitten
2  gebräuche zurück. So
gehören die Erntedank⸗—
feiern mit U den älte⸗
ſten Feſten der enſch
heit Dieſe hat wahrlich
allen Grund Ur tiefſten
Dankeserweiſung für die
Allmacht und Güte Got:
tes, der die Mühe des
Landmanns ſegnete, die
Felder, auf denen das
etreide dem Schnitt
entgegenreifte, die N.  —
ſen, die Gärten und
Weinberge reiche Frucht
tragen ieß Noch einWir agen ank fuür deine Gaben mal ziehen dieſem

Tage der Erinnerung und Beſinnung all die Bilder fleißigen und
Wirkens auf den Fluren und Auen unſerem lick vorüber. Ein neue Ler
ben ging nach des inters unklen agen durch das Land Es klangen Früh
lingslieder über Flur und Wieſe und atmeten Luſt und lück und Hoffnung.
Freudig ſpannte, wie es im 16 heißt, „der Bauer die Rößlein und

ſeine Felder und Wieſen in Stand.“
ald en Millionen von Saatſpitzen und Halmen ihr au empor

und ſtanden da in ihrer hoffnungsvollen dunkelgrünen ar Auf das Säen
fol  agte die Hackzeit mit ihren Arbeiten und en Welch herrlichen Anblick
gewährten dann zu Beginn des Sommers die wogenden Getreidefelder. Wie
hoch War da des Bauern Herz von olz rfüllt, Wwenn er vor ſeinem cker
ſtand und all die „vielen Ähren“ ſah Aber auch ernſte Sorgen ſtiegen in ihm
auf, je näher die Ernte herankam. Konnte nicht noch ein Unwetter ſeine
offnung vernichten Tage vor der Ernte? Das Mailäuten, die Bitt  2
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prozeſſionen, die Bittmeſſen, die Erntebittandachten und das „Melkmaus⸗
läuten“ den Sommer hindurch kündeten avon, wie ſehr die Dorfgemeinſchaft
ſich der Vorſehung Gottes an efahl.

Mit em akobstage begann dann die erſehnte goldene Erntezeit. Heiß
un er War der age Arbeit Faſt wollten die an lahm und müde
werden. er dennoch lieben die ugen hell, leuchteten auf am Sonnen⸗
und Ernteglanz. Noch einmal gedenken wir am Erntedankfeſte all der Stunden
nd Tage, die uns hinausführten ins Ahrenwogen des Erntefeldes, W
Senſen klangen und Garben von der Mähmaſchine ielen

Im froh ewegten Zuge wWwurde hierauf an einem Tage das Fuder
hereingeholt. Die 1  e Erntekrone fand ihren Platz unter der ecke auf
der großen Hausdiele. Abends oder einige Tage ſpäter vereinigte ſchon ein
Hof-Erntefeſt Herrſchaft und Geſinde gemeinſamer fröhlicher Feierſtunde.
Das Erntedankfeſt der geſamten Pfarrgemeinde aber findet, wie ſchon er

wähnt, ſeit altersher letzten Sonntag m September ſtatt. Es fällt mit
der Feier des St. Michaelistages zuſammen. 1t  er galt ähnlich wie
Johanni und Martini als bekannter und wichtiger Zeitpunkt, dem der
Termin für Zahlung von Abgaben mannigfacher Art ar. In Bo r ſ u m

mußten ichaeli der Lamm— oder Fleiſchzehnte abgeliefert, die Pacht
gelder für die Gemeindekrüge und das Gemeindebackhaus gezahlt werden
Als Patron des Stiftes Hildesheim geno St. Michael eine beſondere Ver⸗

2
ehrung. Von dem fröhlichen eſtſchmauſe aus Anlaß des Erntedankfeſtes
ſpricht auch der volkstümliche Reim, ähnlich wie bei

/  icheilich, icheilich,
denn lachtet moin Voader en Bock,
denn danzet möine udder,
denn danzet moine udder,
enn ug daͤi reohe Rock!“

DieAllerlei Vorbereitungen Uurden ereits Tage getroffen.
Frauen und Mädchen hielten leißig großen Hausputz Der u  en in
der ohnſtube urde blank geſcheuert und neun mit riſchem weißen an
eſtreut. In dem mächtigen „Backtroge“ rührte die ausfrau den Teig für
Platenkuchen Gleichzeitig kernten die Mädchen aus; denn ſo
ein obligater Zwetſchenkuchen durfte doch rntefeſte nicht fehlen
Tüchtig hatten die Manmnnsleute U dieſem wer die BäuPume im O

O

bſtgarten
geſchüttelt, wie es im Borſumer Bauernliede ei

„ Im er ſchau ich die Bäume an,
Seh' Aepfel, Birn' und dran,
Und ſind ſie reif, dann ſchü

e ich ſie,
So ott der Menſchen
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Ein guter kräftiger Erntebraten gehörte weiter ſelbſtverſtändli mit
dazu So gab es bis ſpät agam Samstagabend vielerlei tun, das Feſt
bis in alle Einzelheiten vorzubereiten.

Am folgenden Sonntagmorgen aber riefen die Erntedankglocken mit ihren
ernſten feierlichen Klängen die ganze. Gemeinde ins Gotteshaus, hier
aus „der Seele rund, dem höchſten Herrn Dank zu ſagen“. Zum letztenmal
in dem zu n gehenden Sommer zog dann die Prozeſſion um die altehr⸗
würdige Kirche. uchtig erklangen während des anſchließenden Hochamtes
die trophen der altüberlieferten Geſänge:

„Du wirſt immer für uns ſorgen,
So Wie heute, jeden orgen,
KA  2.  rum iſt unſ're Zuverſicht
Jederzeit auf dich gericht't.“

Oder erſe, die gerade heute ſehr zeitgemäß erſcheinen:
„Wir Bauern ſteuern der Hungersnoth,
C  N  ndem wir bauen das ägliche Brod,
Fürs Land un für die Städte,
Wenn der Bauer nicht fein wacker
Auf em er chaffen thäte,
Auch der Herr kein Brot nicht hätte!“

Zum Kirchgang am Erntedankfeſtmorgen wurde natürlich die beſte Klei  2
erpra⸗ angelegt. Die Männer erſchienen gewöhnlich im langen ſchwarze.
Schoßrock un mit ylinder. Recht maleri nahm ſich die Tracht de  †

Mädchen un Frauen aus.
Zur Schau kam dieſes namentlich bei der üblichen Sonn⸗— und Feſttags⸗

form. Dazu gehörte zunächſt ein langer, bis auf die herabhängender
Kleiderrock aus ſchwarzem oder farbigem Tuch Aus demſelben Stoff War

eine eng anliegende, zuknöpfbare ai angefertigt. Bedeckt wurde ieſe
zum größten Teil durch ein Umhangtuch, das ſich dreieckig zuſammen ge⸗
chlagen ber die ultern egte. In drei langen Spitzen hing es im en
und vorn gla era Unter dem Kinn und auf der ruſt hielten Nadeln
oder Spangen das Tuch geſchloſſen. Neben Ohr  2 und⸗ Fingerringen dienten
Broſchen und breiten goldenen Halsketten ängende oſtbare Bruſtkreuze
als Schmuckgegenſtände.

Die ypiſche Kopfbedeckung eten die Bandmützen. Es dies
kleine runde, etwa bis 15 Zentimeter hohe Hauben, die innen mit weißem
Fadenſtoff und außen mit arbigem Tuch überwoben aren. Die Haarfriſur
pa ſich mit dem hinten auf dem Scheitel zuſammengeknoteten „„ 1  en
en deren nicht ſelten mit geſti

en Blumen, Silber⸗ oder

Goldgeweben eziert Gewöhnlich unterſchied man Spannig  2  2, Gold⸗,
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enker⸗

2/ Treſſen⸗— oder
olUmützen und die eigent⸗
ichen andmützen Die
Spannigmützen galten als
die koſtbarſten Sie Wwur⸗

—
den nur von den Frauen
der Voll

ſpänner⸗Höfe an

den Feſttagen getra  2  2
Die Bezeichnung

Spannigmütze mag ſo von
oderSpann Vollſpänner

herrühren. Rundum War
die im erglei zur N

1.

₰W
mütze größere Kopfhaube
mit chwerem Goldgewebe
in Herz  2 und Sternform
beſetzt Ein ſolcher Stern
koſtete einen aler. Den
unteren Rand zierte eine
weiße An˖ Stelle
der langen Bänder War
em Rücken zZu der
Haube der „
Röhrenſchleifenform ange⸗Der Bäuerin irchgang im eſtlichen Gewande. ra Ein  6  G Kinnban ie
die Mütze auf dem opfe

feſt Verdeckt wurde dieſer durch ein in der Farbe des olls gehaltenes brei⸗
er kurzes an Zu der Spannigmütze trugen die Frauen das „Schalli  2
u ies War leiner und bedeutend eichter als die Wiener Schaltücher.
Es zeichnete ſich aber durch prächtigere Farbenfreudigkeit aus Die Gold D  er
„Blenkermütze“ unterſchied ſich von der Spannigmütze nur durch das geringere
Goldgewebe Es beſtand ledigli aus einfachen Goldfäden oder Treſſen,
er die Bezeichnung Treſſenmütze. Sie galt als die eigentliche Pollmütze
Im egenſa dazu befanden ſich an den gewöhnlichen Bandmützen ange, im
en herabwallende breite Bänder Nach den Kirchenfarben
hauptſä

1 rote, grüne, aue und chwarze andmützen, die an den ge⸗
wöhnlichen Sonntagen, der jeweiligen kirchlichen iturgie entſprechend, ge⸗
tragen wurden Dazu gehörten die ſchweren, mit Franſen eſetzten Wiener
Schaltücher.

Infolge der modernen Wirtſchaftsentwicklung kamen dieſe urſprünglichen
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Volkstrachten reſtlos zum Ver  2
ſchwinden. Geblieben aber ſind

allergrößten eil die Sit
ten und ebräuche, die ſich an

das Erntedankfeſt knüpfen. So
läuten noch die Erntedankglok—
ken vo⸗

S. hohen irchturm ber
Dor und Ur wie vor Zei⸗
ten. Ergriffen auſchen wir
den tiefen ernſten Klängen
Wir laſſen unſere eele aus.5  3 ruhen auf dieſen Klangwogen,
und dankerfüllt beten wir in der
feierlichen Prozeſſion, die uUumn

die ir zie Freudig ſtim⸗
men wir ein in das eſtliche
„Großer Gott, wir loben
1  91 a)am Schluſſe des Ernte⸗
dankgottesdienſtes. ber nicht
nur zum aufrichtigen Danken
ſoll uns der Erntedanktag ver

pflie  en, ſondern au⸗ zur
höchſten rfu vor den ge⸗reu verbunden der eimatſcholle heimnisvollen Naturkräften,

die durch göttliche Allmacht in den geheiligten Boden unſerer Heimatſcho
gelegt worden ſind Mit der etzt abgeſchloſſenen Ernte iſt des auern Werk
nicht eendet Immer und immer wieder wird durch ſein unermüdliches
Schaffen im goldenen Dreiklang von Säen, Beten, Ernten die Erhaltung
unſerer eu  en Volkskraft ſichergeſtellt. Wie an einem andern Tage im
C  J  ahre kommt die feſte und unlösliche Verbundenheit von lut und Boden

Es ſoll arum ſtets dieſo zum Ausdruck, wie gerade Erntedankfeſte
Stimmung in uns wecken, die der Dichter ſchilder mit den Worten:

Und heimatfroh umfaßt mein die Runde
Und grü des Stromes helle Silberſpur.
Nur ein ebt mir im Herzensgrunde:
Herr, egne, egne meine Heimatflur 1“ Braunfels.)



Vereins⸗Nachrichten

Ehrenmitglieder
Se Exzellenz, der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Hildesheim,

Dr. Joſeph odehar achens
Se Eminenz, der Hochwürdigſte Herr ardina Bertram, ürſterzbiſchof von Breslau

Der Vorſtand des ereins

Henſchel Dechant Großgieſend. Der geſchäftsführende Vorſtand
Irl Jünemann, Lehrerin, Hildesheim

Paſtor Dr. Henkel, Erſter orſitzender, Kopp, Propſt
Borſum bei Hildesheim Marheinecke, Edmund Hofbeſ Die  olzen

Geh Ober⸗Reg ⸗»Rat rof Dr Behrens Muth, Rer  Sanwalt Harburg
Hildesheim, Stellvertr Vorſitzender Dr Röſſig, Paſtor, Sottrum

Rektor ie Schrift⸗ und Kaſſenführer, Scharla Paſtor Ringelheim
Hildesheim, Lucienvörderſtraße Seeland Domkapitular, Hildesheim

Dr Seelmeyer Domkapitular, Hildesheim
Der erweiterte Vorſtand Söding, Hauptlehrer, Borſum

Springmann Aug Konrektor Algermiſſen
Engel Joh Paſtor, Clausthal  Zellerfeld Strecker, hulrat Hildesheim
Irl Flebbe, Lehrerin, Harſum Trafas, Lehrer, Weſſeln

Wolpers, Pfarrer BernshauſenDr. Frölich Studiendirektor, Hildesheim

*

————
oſtſcheckkonto: Hannover „ Verein für Heimatkunde Bistum Hildesheim
Jahresbeitrag der Mitglieder des Vereins: Preis für das Einzelhe 1,50 — 3,00

Geſchäftsſtelle: Hildesheim, Lucienvörderſtraße 181
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